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Merſeburg, Donnerskag, den 9. April 1934

England und die Garankiefrage. Eine Zuſammenfaſſung der „Times“.

Der am 10. April feſtgeſetzte Zuſammen-
tritt des Büros der Abrüſtungskonferenz in
Genf veranlaßt die „Times“ in einem Leit-
aufſatz, den gegenwärtigen Stand der Ab-
rüſtungsfrage zu prüfen. Eine Zeitlang habe
man hoffen können, auf dem Wege der diplo-
matiſchen Beſprechungen voran zu kommen.
Die letzte franzöſiſche Note habe aber wieder
zu einem Punkt des Weges zurückgeführt, der
längſt überſchritten worden war. Frankreich
erklärte zu Beginn der Abrüſtungskonferenz,
daß keine Rüſtungsverminderung möglich ſei,
ehe nicht ein Plan gegenſeitigen Beiſtandes
angenommen worden ſei. Allmählich erklärten
fich Großbritannien und die Vereinigten
Staaten bereit, als Erſatz ein Syſtem ſtrikter
und automatiſcher Ueberwachung anzuneh
men. Jetzt wünſcht eine neue franzöſiſche
Regierung den früheren Forderungen bezüg-
lich der Ueberwachung, Konſultation und Ga-
rantien noch weitergehende Bedingungen
bezüglich der Sicherung der Alliierten Frank-
reichs in Zentral- und Oſteuropa gegen einen
Angriff hinzuzufügen.

Das Ergebnis der Beſprechungen, die bei
dem Weggang Deutſchlands von Genf be-
gonnen haben war, daß der Meinungsaus-
tauſch zwiſchen der britiſchen und franzöſi
ſchen Regierung wieder in erheblichem Maße
einer Form allgemeiner Sicherheit galt, die
England für unzweckmäßig und unannehm-
bar hielt. Großbritannien hat nicht die Auf-
abe und Abſicht, ſich ſelbſt verantwortlich für
ie Aufrechterhaltung aller enropäiſchen

Grenzen zu machen, von denen einige nicht
in jeder Hinſicht gut gezogen ſind.

Eine allgemeine Sicherheitsgarantie muß
ſich auf die Ueberſchreitung einer Grenze
oder auf irgenö eine andere offene Angriffs-
hanölung beziehen. Jn dieſem Falle müßte
beinahe unvermeidlicherweiſe eine ſchwierige
Erörterung darüber folgen, ob die Hand-
lungsweiſe des angeblichen Angreifers be-
rechtigt war oder nicht. Bei der Garantie
eines Rüſtungsabkommens würden ſich der-
artige Zweifel höchſt wahrſcheinlich nicht er-
geben. Nur wenn die internationale Kom
miſſion berichten würde, daß ein beſtimmter
Staat den ihm gewährten Rüſtungsſtand
überſchritten hat, würden Sanktionen in
Frage kommen. Eine Vereinbarung über
den Rüſtungsſtand würde auch für ein neues
und beſſeres Syſtem eintreten, während eine
allgemeine Sicherheitsgarantie von den Be

ſtimmungen der Friedensverträge untrenn-
bar wäre. Alle vorgeſchlagenen Auslegun-
gen eines Angriffs gründen ſich naturgemäß
auf die jetzige Ordnung Europas, und tat-
ſächlich iſt die Forderung nach Sicherheit oft
kaum zu unterſcheiden von einer Forderung
nach unterſchiedsloſer Aufrechterhal-
tung des Status quo für alle Zeiten.

Jrgend eine weitere Verpflichtung, die
England übernimmt, müſſe im Anfang be-
grenzt ſein und ſich in der Anwendung auf
beſtimmte Gebiete beziehen. Die beſte Art,
ſchließlich ein die ganze Welt beherrſchendes
Sicherheitsſyſtem aufzuſtellen. wäre die,
einen Anfang dort zu machen, wo es am
notwendigſten iſt. Ein garantierter Pakt für
die Begrenzung der Rüſtungen in Weſteuropa
ſollte das nächſte Ziel ſein.

Frankreich hat ſchwere ſorgen
Scharfe 5parmaßnahmen zur Wiederherſtellung der Finanzen

Der erſte Teil der großen franzöſiſchen
Sparmaßnahmen zur Wiederherſtellung der
Finanzen iſt in von einem geſtern abgehalte-
nen Miniſterrat gebilligten 14 Verordnungen
zu erblicken, durch die rechneriſch rund 450
Millionen RM. eingeſpart werden ſollen. So
erwartet man aus der Kürzung von Krediten
der einzelnen Miniſterien 600 Mill. Frank,
aus der Streichung von ſtaatlichen Zuſchüſſen
30 Mill. aus der Herabſetzung der

Slimme der Kleinen Enkenke.
Tiiulescn für Aufrechterhaltung des mitteleuropäiſchen Status quo

In der rumäniſchen Kammer kam es
geſtern zu einer außenpolitiſchen Debatte.
Der ehemalige Miniſterpräſident Maniu
richtete die Aufmerkſamkeit der Regierung
auf die reviſioniſtiſchen Beſtrebungen und
das Werk des wirtſchaftlichen Aufbaues in
Mitteleuropa. Außenminiſter Titulesen er-
widerte hierauf u. a.: „Jch möchte einen
Unterſchied machen zwiſchen dem italieniſchen
und dem ungariſchen Reviſionismus. Erſte-
rer ſcheint mehr grundſätzlichen Charakter zu
haben, der zweite hat einen poſitiven Charak-
ter, inſofern er ſich auf den Wunſch ſtützt, die
Gebietshoheit des gegenwärtigen Ungarn
auszudehnen. Ungarns Reviſionismus iſt
rein egviſtiſcher Natur.“ Beide Arten des
Reviſionismus ſind nach Anſicht Titulescus
ſchädlich, aber die italieniſchen Kundgebun-
gen zugunſten einer Nation könnten nicht
die herzlichen Beziehungen zwiſchen Rumä-
nien und Jtalien ſtören.

Die Länder der Kleinen Entente ſeien ſich
darüber klar, daß ihre Grenzen durch einen
dreifachen Panzer geſchützt ſeien, der juriſti-
ſcher, moraliſcher und politiſcher Art ſei.
Dann zählte Titulescu eine Anzahl von Bei
ſpielen dafür auf, daß die Frage der Grenzen
der Länder der Kleinen Entente eine er-
ledigte und keine neuentſtehende Frage ſei.
Er erläuterte weiter die Grundgedanken des
neuen Balkanpaktes. Der Balkanpakt ſei ein
Werk der Realpolitik. Sodann befaßte ſich
Titulescu mit dem in London unterzeich-
neten Abkommen mit der Sowjetunion, das
Rumänien erlaube, der weiteren Entwick-
lung der Beziehungen zwiſchen den beiden
Ländern mit Vertrauen entgegenzuſehen.

Schmerzenskind Oeſterreich

Tituleseu ſetzte darauf die Gründe aus-
einander, die die Lage in Mittelenropa ſo
ſchwierig machten. Die größte Schwierigkeit
beſtehe in den Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen den Großmächten hinſichtlich Oeſter-
reichs. Der Anſchluß werde von Jtalien,
Frankreich u der Kleinen Entente abge-
lehnt. Die Vereinigung Oeſterreichs mit Un

für Deutſchland und die Kleinegarn ſei

Entente untragbar. Eine Vereinigung Oeſter-
reichs, Ungarns und der Kleinen Entente rufe
den Widerſtand Deutſchlands und Jtaliens
hervor. Bei einer derartigen Lage ſei die
einzig mögliche Löſung die Aufrechterhaltung
des Status quo mit Garantien für die po-
litiſche Unabhängigkeit Oeſterreichs ſowie der
Garantie für Deutſchland, daß Oeſterreich
nicht in ein politiſches oder wirtſchaftliches
Syſtem eintreten werde, das ſich gegen
Deutſchland wende.

Künſtliche Löſungen müßten vermieden
werden. Mitteleuropa dürfte nicht in ſich be
kämpfende Staatenblocks aufgeteilt werden.

Zahl der Beamten 750 Mill., aus der
Reform der Penſionsanſprüche 500 Mill., aus
der Beſeitigung von Doppelverdienſt- und
Penſionsmöglichkeiten 300 Mill., aus Ge
haltskürzungen 300 Mill. und aus
einer Reform der Arbeitsloſenverſicherung ſo
wie aus einer Reform des Eiſenbahnweſens
ebenfalls 300 Mill.

Um den Beamten mit gutem Beiſpiel vor
anzugehen, deren Bezüge ohne Ausnahme
um 5 bis 10 v. H. gekürzt werden ſollen, hat
ſich der Staatspräſident bereit erklärt, auf
20 v. H. ſeiner Zivilliſte zu verzichten,
während die Miniſter mit der Kürzung ihrer
Bezüge um 15 v. H. einverſtanden ſind.
Finanzminiſter Germain-Martin ſprach ſich
gegen Währungsexperimente aus und führte
aus, daß in Frankreich 40 Milliarden Franken
brach lägen und die Regierung durch ge-
eignete Mittel dieſe wieder in den Kreislauf
der Wirtſchaft einzuführen wünſche.

Der franzöſiſche Poſtbeamtenverband hat
beſchloſſen, ſich mit allen Mitteln gegen die
Sparverordnungen der Regierung zu wenden,
die er als „antiſozial“ kennzeichnet. Der
franzöſiſche Gewerkſchaftsverband hat dem
Poſtbeamtenverband bedingungsloſe Unter
ſtützung für den Abwehrkampf gegen die Re
gierungsmaßnahmen zugeſagt. Der Vorſtand
wurde beauftragt, dieſe Ab wehrmaßnahmen
vorzubereiten und für ihre ſchleunige Durch
führung zu ſorgen.
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Neuer Versuch zur Rettung der Mannschaft des „Tscheljuskin“.
Der russische Eisbrecher „Krassin“, der, aus der Ostsee kommend, mit 146 Mann an bord
über Rotterdam zum Panama atral und von dort weiter nach Wladiwostok unterwegs st. hofft
auf diesem Wege schnellstens das Nordische Eismeer der Beringstraße zu erreichen, um der auf
einer Eisscholle treibenden Tscheljuskin“Besatzung noch rechtzeitig zu Hilfe zu kommen.

Monatl. Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM.
ellgebühr, durch die Poſt 2,20 RM. ohne Zu
gebühr. Anzeigenpreiſe nach Tarif.

Geſchäftsſtellen: Hälterſtr. 4 u. Markt 24.
Einzelpreis 10 Pf.

18 Stunden Arbeit,
10 Pfennig Lohn!

Der „billige Jakob“ des fernen Oſtens.
Tag und Nacht, Werktage und Sonntage

laufen die Maſchinen der japaniſchen Jn-
duſtrien. Geradezu unheimlich iſt der Eifer,
mit dem die Söhne des Landes der aufgehen-
den Sonne an die Arbeit gehen. Sie kennen
keine Raſt und keine Ruhe. Sie haben es ver
ſtanden, innerhalb weniger Jahre, ſeit dem
Ende des Weltkrieges, der die Kraft der
weißen Raſſe geſchwächt hat, eine rieſige Jn-
duſtrie aufzubauen, die allen modernen An-
ſprüchen Genüge leiſten kann, die über alle
Maßen konkurrenzfähig und auch noch aus
baufähig iſt. Jn aller Welt haben dieſe japa-
niſchen Jnduſtriebetriebe ihre großen Lager
errichtet. Textil- und Maſchinenlager, die
dann geleert werden ſollen, wenn die ver-
ſchiedenen Länder, in denen die Japaner ihre
Waren zu Schleuderpreiſen abſetzen wollen,

Zollmauern und Zollſchranken fallen
laſſen.

Allerdings ſind die Japaner nicht gerade
die geduldigſten Leute. Es hat ihnen mancher-
orts zu lange ſchon gedauert, ſo daß ſie zu
einem anderen Mittel griffen, um ihre um-
fangreichen Warenlager zu räumen und ihre
Produkte an den Mann zu bringen. Sie haben
es zur Bedingung gemacht, bei Lieferungen
nach Japan Gegenware anzunehmen. Da-
mit erwächſt den deutſchen Exporteuren und
auch denen anderer Länder gewaltiger Scha-
den. Denn wir wiſſen, daß die Japaner ihre
Waren zu einem Preiſe anbieten können, der
jeder Beſchreibung ſpottet, der einen Ruin
jeder anderen geordneten Wirtſchaft bedeutet.
Noch iſt es ja nicht ſoweit, daß der Japaner
unſere Märkte mit ſeinen Produkten über
ſchwemmen kann. Aber immerhin, wenn wir
die japaniſchen Preisliſten für europäiſche Ab
ſatzgebiete betrachten, dann iſt auf den erſten
Blick die große, mächtig drohende Gefahr der
japaniſchen Konkurrenz klar.

Der japaniſche Kaufmann, der
Jakob“ des fernen Oſtens, kann z. B.
Hamburg liefern: Seidenkrawatten für
bis 35 Pfennig je Stück; Pullover zu 1 Mark
je Stück; Khakihemden mit Reißverſchluß zu
2,10 Mark je Stück; baumwollene Herrenſocken,
mittlere Qualität, 80 Pfennig je Dutzend;
beſte Qualität 1,60 Mark je Dutzend; Herren
anzüge Kammgarn 12 Mark und komplette
Fahräder 13 bis 15 Mark je Stück. Das ſind
japaniſche Preiſe, mit denen der Kaufmann
des fernen Oſtens die europäiſchen und auch
die amerikaniſchen Märkte erobern will. Jn
die auſtraliſchen Märkte iſt ihm, zum größten
Schaden Englands, bereits der Einbruch ge
lungen.

Wie iſt das nun überhaupt möglich, mit
ſolchen Preiſen zu arbeiten? Jſt es überhaupt
möglich, hier noch einen Gewinn zu erzielen?
Die Fragen ſind nicht einmal ſchwer zu be
antworten. Japan hat Menſchenüberſchuß in
Hülle und Fülle und damit Arbeiter in größ
ter Auswahl. Die japaniſche Jnduſtrie arbeitet
mit viel Leuten, die nicht viel Löhne erhalten,
denn die Arbeiter Japans ſind genügſame
Menſchen. So verdient und verbraucht eine
japaniſche fünfköpfige Familie im Monat nicht
mehr als rund 42 Mark, alſo grob gerech-
net ſoviel, als bei uns ein Wohlfahrtsunter-
ſtützter für ſich und ſeine Familie bezieht. Zu
dem arbeitet der öſtliche Menſch noch mehr als
bei uns der beſtgeſchulteſte Facharbeiter, dem
die phyſiſchen Vorausſetzungen für ſolche
Dauerarbeiten, wie es dem Japaner möglich
iſt, fehlen. Und das wiſſen die japaniſchen
Unternehmer auszunützen.

Aber nicht Männer allein ſind es, die die
willkommenen Werkzeuge des rückſichtsloſen
japaniſchen Unternehmertums ſind. Frauen
arbeiten mit gleichem Eifer und gleicher Ge
ſchicklichkeit wie die Männer, weniger in der
Maſchinen-, als vielmehr in der Textil
induſtrie, wie das ja auch bei uns der Fall
iſt. Japans Arbeiterinnen ſind lauter junge
Leute, meiſt Mädchen, die eben dem Kindes
alter entwachſen ſind. Während die älteren
Frauen zu Hauſe ihre Arbeit in der Familie
und für die Familie verrichten, arbeitet das
junge Mädchenvolk in der Fabrik. Jm Gegen-
ſatz zu unſeren Gepflogenheiten kehren die
Mädchen dann nicht etwa nach vollbrachtem
Achtſtundentag zu ihren Angehörigen zurück,
ſie verbleiben vielmehr in der Nähe der
Fabrik, in eigenen Anlagen, Baracken, in
denen das arbeitende Volk auch verpflegt wird.
Der Arbeitstag der fapaniſchen Fabrikarbeite-
rin beginnt morgens um 5 Uhr und iſt abends
um die achte oder neunte Stunde beendet. Der
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17 vis 18 von denen wiederacht Pfennig für das Eſſen abgeliefert werden
müſſen, ſo daß faktiſch alſo ein Tagesverdienſt
von neun bis zehn Pfennig ſich errechnen läßt.
Und dieſer Verdienſt genügt, um den Ja-
panern ihre geringen Bedürfniſſe zu befriedi-
gen. Morgens etwas Tee mittags Reis und
ein klein wenig Marmelade, abends wieder
Tee und meiſt eine kleine Portion Reis, das
iſt alles, wonach des Japaners Begehr ſteht.

Unvorſtellbar iſt das vielleicht für manchen
von uns. Ein Rätſel wird uns hier aufge-
geben, das aber noch ſchwieriger zu löſen ſein
wird, wenn man erfährt, daß die japaniſche
Induſtrie bei ſolchen kaum glaubhaft niedri-
gen Preiſen noch rund 35 Gewinn
einheimſt. 35 Gewinn ſind keine Kleinigkeit.
Fieberhaft arbeitet darum Japans JInduſtrie,
die Jnduſtrie des „billigen Jakobs“, der mit
weitſichtigen Augen darauf wartet, bis die
letzten Zollmauern fallen und er auf europäi
ſchen Märkten auftreten kann mit ſeinen billi-
gen Fahrädern zu 13 bls 15 Mark, ſeinen
billigen Anzügen zu 12 Mark oder ſeinen
japaniſchen Glühbirnen zu 8 Pfennig je Stück.

Japan arbeitet, ohne Unterlaß, für die
ganze, gänze weite Welt, die ſich verzweifelt
gegen die Preisrevolution des fernen Oſtens

wehrt. Georg Speckner.
Ein baltiſcher 5tagtenbund?

Ruſſiſche Nichtangriffspakte unterzeichnet.
Der ſchwediſche Außenminiſter Sandler

wird ſich nach Blättermeldungen in aller
nächſter Zeit nach Riga und Kowny, viel
leicht auch nach Warſchau begeben. Es
ſollen Beſprechungen über die Bildung eines
baltiſchen Staaten bundes in Aus
ſicht genommen ſein.

r

Im ruſſiſchen Außenkommiſſariat fand die
Unterzeichnung der Protokolle über die Ver-
längerung der Nichtangriffspakte zwiſchen
dem Rätebund und Lettland, Eſtland und
Litauen ſtatt. Die Frage des Beitritts der
Sowjetunion zum Völkerbund iſt, ſo
wird aus Moskau erklärt, noch nicht akut.
Der Eintritt in den Völkerbund könne nur
zu einem außenpolitiſch wichtigen Moment
erfolgen, der noch nicht vorliege. Er werde
dann gekommen ſein, wenn die geſamte poli-
tiſche Lage ſo bedrohlich ſei, daß der Frieden
erſchüttert werden könne. Selbſtverſtändlich
werde der Sowjetunion, falls ſie ſich zum
Beitritt entſchließen ſollte, ein Sitz im
Völkerbundsrat eingeräumt werden. Jedoch
werde auch dann die Sowjetregierung die Er-
füllung gewiſſer Garantien verlangen dafür,
daß ſich der Völkerbund nicht in innere Ver-
hältniſſe der Sowjetunion einmiſche.

«—S

Muſchanoff beſucht Deutſchland.
Bulgariens Miniſterpräſident berührt Berlin.

Der bulgariſche Miniſterpräſident und
Außenminiſter Muſchanoff wird ſich am
9. April in Begleitung des Finanzminiſters
Stephanoff und des Nationalbankpräſidenten
Momtſchiloff nach London und Paris begeben,
um dort Verhandlungen mit den Auslands-
gläubigern des bulgariſchen Staates aufzu-
nehmen. Nach Abſchluß der Verhandlungen
wird der bulgariſche Miniſterpräſident auch
Berlin erſtmalig einen Beſuch abſtatten
und Gelegenheit nehmen, mit den Spitzen des
Reiches über politiſche und vor allem auch
wirtſchaftliche Tagesfragen zu ſprechen.

Zwei Regierungsdementis.
Jn Pariſer Kreiſen wird die Nachricht

dementiert, wonach der Hafen von Calais zu
einem Unterſeebootsſtützpunkt ausgebaut wer-
den ſoll. Die ſpaniſche Regierung hat die
aus Paris ſtammenden Gerüchte von einem
deutſchen Waffenſchmuggel an der weſtafrikani-

Durch eine Verordnung des Polizeipräſi-
denten von Wien, Dr. Seidel, ſind mehrere
ſozialdemokratiſche Führer und National-
ſozialiſten der öſterreichiſchen Staatsange-
hörigkeit für verluſtig erklärt worden. Von
den Sozialdemokraten ſind durch die Aus-
bürgerung u. a. betroffen die geflüchteten
ehemaligen Abgeordneten Dr. Bauer und
Deutſch. Die Ausbürgerung Dr. Bauers
wird damit begründet, daß Bauer wegen
Hochverrats ſteckbrieflich verfolgt werde.
Außerdem gehöre er zu dem in Brünn be-
ſtehenden „Auslandsbüro der öſterreichiſchen
Sozialdemokraten“, das die Aufgabe habe,
die Verbindung mit den öſterreichiſchen
Sozialdemokraten herzuſtellen und die illegale
regierungsfeindliche Tätigkeit der Sozial-

ſetzen.
der übrigen ſozialdemokratiſchen Führer wird
ähnlich begründet. Ferner wurden mit der-
ſelben Verordnung zehn Wiener National-
ſozigliſten, darunter der Kammerſänger
Joelli, „wegen Teilnahme an Terrorakten
und ſtaatsfeindlicher Tätigkeit“ ausgebürgert.

Jn Rauris wurde der Bezirksarzt Dr.
Radauern wegen nationalſozialiſtiſcher
Propaganda und Organiſierung der national-
ſozialiſtiſchen Bewegung der öſterreichiſchen
Staatsangehörigkeit für verluſtig erklärt.

Jugendherbergsweſen iſt
vorbildlich geworden.

Der Reichsverband für deutſche Jugend-
herbergen wird mit Unterſtützung der
Reichsregierung am 20. und 21. April einen
Reichswerbe- und Opfertag durch-
führen, um Mittel zu erlangen, mit denen
neue Jugendherbergen geſchaffen, die ſchon
beſtehenden finanziell entlaſtet und die Ueber-
nachtungspreiſe nach Möglichkeit geſenkt wer-
den ſollen. Im ganzen Reich werden Kirſch-
blüten zu Gunſten dieſes ſozialen Werkes
verkauft.

Der neugeſchaffenen ſchwimmenden Ju-
gendherberge „Hein Godenwind“, die Ende
dieſer Woche durch den Reichsjugendführer
in Tamburg feierlich eingeweiht werden
wird, wendet ſich das größte Jntereſſe der
deutſchem Jugend zu. Jn Hannover wird
in Kürze die Paul von Hindenburg-Jugend-
herberge erbaut. Dies den Namen des Reichs-
präſidenten tragende Haus ſoll insbeſondere
als Wanderſchule zur Abhaltung von Reichs-
wandererlehrgängen dienen. Jn Berchtes
gaden wird eine Adolf Hitler-Jugendher-
berge entſtehen, da es ch als notwendig er-
wieſen hat, für die begeiſterte wandernde
deutſche Jugend, die in ungeheurer Zahl
ſtändig nach dem Oberſalzberg ſtrömt, um
dort dem Führer nahe zu ſein, gute Unter-
kunftsräume zu ſchaffen. Der Führer hat dieſe
Jugendherberge befürwortet nd die Ge
nehmigung erteilt, daß ſie ſeinen Namen
tragen darf.

Jn Eiſenach wird die Langemarck-Ju-
gendherberge gebaut, die ihren Namen tragen
ſoll zu Ehren der jungen Freiwilligen-Re
gimenter, die den Opfertod in Flandern er
litten. Die Fahnen der Freiwilligen-Regi
menter, die bei Langemarck mitfochten, wer

Das Deutſche
in der ganzen Welt

ſchen Küſte als frei erfunden bezeichnet.

Chirurgen gegen Orkhopäden.
Führerprinzip auch in der Medizin.

Im Langenbeck-Virchowhauſe in Berlin
wurde die 58. Tagung der Deutſchen Geſell-
ſchaft für Chirurgie eröffnet. Der Vor-
ſitzende, Profeſſor Kirſchner, Tübingen, ge-
dachte eingangs des berühmten Chirurgen
Johann Friedrich Dieffenbach, der durch ſeine
Entwicklung der plaſtiſchen Chirurgie der
Vorkämpfer der modernen Chirurgie ge-
worden iſt. Er ſetzte ſich ſodann mit einer
Denkſchrift der Deutſchen Orthopädiſchen Ge-
ſellſchaft auseinander, die im Berichtsjahre
erſchienen iſt.

Die Chirurgen ſeien grundſätzliche
Gegner einer Spaltung der Heilkunde in all-
zu viele Einzelfächer. Nur da, wo der Ver-
treter eines Hauptfaches die Eigenart in der
Unterſuchung und Behandlung bei einem
Teilfache nicht mehr beherrſchen kann, ſei
eine Trennung notwendig. Die Orthopäden
wünſchen die Aufteilung der chirurgiſchen Ar-
beit in eine Chirurgie der Gliedmaßen, die
der Orthopädie überlaſſen werden ſoll, und
eine Chirurgie des Rumpfes als Aufgabe der
eigentlichen Chirurgie. Eine ſolche Trennung
werde von den Chirurgen abgelehnt.

Des weiteren bekannte ſich der Kongreß
durch den Redner zum neuen Deutſchland
und zum Führerprinzip. Gerade der Chirurg
kenne die Bedeutung der Handarbeit und
fühle ſich mit dem Handarbeiter nahe ver-
wandt, wenn auch die Unberechenbarkeit
ſeines Objektes beſonders geiſtige Elaſtizität
und Schnelligkeit des Entſchluſſes verlange.
Er leiſte dieſen Dienſt verantwortungs-
bewußt dem Volke. So ſei Chirurgie lebendig
gewordener Sozialismus. Die Freiheit und
Souveränität des Chirurgen am Operations-
tiſch habe in der Chirurgie das Führerprinzip
zwangsläufig bedingt, denn bei der Operation
ebe es keinen Parlamentarismus. So habe

den in einer Ehrenhalle untergebraächt. Für

Deutſchen Geſellſchaft für Chirurgie durch-
geſetzt. Die anſchließenden Vorträge waren
zunächſt der chirurgiſchen Behandlung des
Gehirns gewidmet. Profeſſor Jentzer von der
Univerſität Genf zeigte, wie die bloße ent
zündliche Verdickung der Hirnhaut einen Zu-
ſtand von Gehirnſchwulſt vortänuſchen und da
durch zu einer irrtümlichen Diagnoſe führen
kann.

zè d
Schwarze Liſte für verurkeilte Atademiter.

Das bayriſche Juſtizminiſterium hat
folgende Bekanntmachung erlaſſen: „Wird der
Inhaber des Doktortitels oder eines ſonſtigen
akademiſchen Grades einer deutſchen Hoch-
ſchule zum Verluſt der bürgerlichen Ehren-
rechte oder ſonſt wegen eines Verbrechens
oder Vergehens rechtskräftig verurteilt, ſo
teilt dies die Staatsanwaltſchaft der Hoch-
ſchule unter Ueberſendung eines Abdrucks
der Entſcheidung mit. Die Mitteilung unter-
bleibt, wenn die Verurteilung wegen eines
Vergehens erfolgt, das für die Frage, ob der
akademiſche Titel zu entziehen iſt, offenbar
ohne Bedeutung iſt. Jn den Fällen, in
welchen hiernach eine Mitteilungspflicht in
Frage kommt, wird die Staatsanwaltſchaft
ſchon im Laufe des Straſverfahrens feſt-
ſtellen, welche Hochſchule den Titel verliehen
hat. Das Verzeichnis der Mitteilungen iſt
entſprechend zu ergänzen.“

Philologentagung in Berlin. Der Allge-
meine Deutſche Neuphilologenverband, der
im ganzen Reiche rund 3000 Mitglieder
zählt, hält gegenwärtig in Berlin ſeine dies-
jährige Tagung ab. Aus dem Vortragspro-
gramm nennen wir die Referate von General-
direktor Profeſſor Dr. Brackmann über
„Deutſchland und Polen im Oſtraum- Angriffe

von jehex das Führerprinzin auch n der

und wiſſenſchaftliche Abwehr“ und Profeſſor
Dr, Keller-Münſt über „Carlyle und der

Fuhrergedanke“,

demokratiſchen Partei in Oeſterreich fortzu
Der Entzug der Staatsangehörigkeit

Studentenſchaft im

M Muueää Torcy u

Fey contra 9tarhemberg.
Nationalſozialiſten und ſozialdemokratiſche Führer ausgebürgert.

Der Miniſter a. D. Dr. Schmitz iſt zum
Bürgermeiſter von Wien ernannt worden.
An den Gräbern der nach dem Februarauf-
ſtand hingerichteten und heimlich begrabenen
Schutzbundführer Weinsl und Münicheriter
verſuchten Angehörige des aufgelöſten Repu
blikaniſchen Schutzbundes eine Kundgebung
gegen die Regierung zu veranſtalten. An
den Gräbern wurde ein Plakat angebracht,
hie myfungen gegen die Regierung
enthielt.

Hicherheitsdiretfion gegen Heimatſchutz

Die Verbreitung des Befehls des Heimat-
ſchutzbund- Führers Starhemberg, nach dem
die endgültige Entſcheidung über die Unter-
ſtellung einzelner Verbände unter die Füh-
rung des Heimatſchutzes allein der oberſten
Bundesführung vorbehalten bleibt, iſt von
der dem Vizekanzler Fey unterſtellten Sicher-
heitsdirektion verboten worden.

Bundeskanzler Dr. Dollfuß beabſichtigt,
Mitte des Monats nach London zu reiſen.
Dollfuß will dort mit maßgebenden Perſön-
lichkeiten der Regierung in einen engeren Ge-
dankenaustauſch über die Oeſterreich berühren-
den internationalen Fragen eintreten.

Kirſchblüten für Jugendheime.
Große Baupläne des Keichsverbandes für Deutſche Jugendheime.

Pommern iſt ein großer Plan in Vor-
bereitung. Hier ſollen nach ganz neuen Jdeen
Jugendherbergen errichtet werden. Der Her
bergsvater ſoll gleichzeitig als Siedler ange-
ſetzt werden, damit die Jugendherbergen
einen möglichſt geringen Zuſchuß benötigen.
Eine Jugendherbergsſiedlung wird in der
Nähe von Stettin errichtet werden. Jn ihr
ſollten verheiratete Jugendführer als Her-
bergsväter geſchult werden.

Der Stabschef der 9
Ehrenführer des Kyffhäuſerbundes.

Reichsminiſter Stabschef Röhm hat die
Ehrenführerſchaft des Deutſchen Reichs-
kriegerbundes „Kyffhäuſer“ übernommen.
Stabschef Röhm hat damit die beſondere Ver-
bundenheit der Oberſten SA-Führung mit
der größten Organiſation der Frontſoldaten
ſichtbar zum Ausdruck gebracht. Reichs-
miniſter Stabschef Röhm iſt geſtern nach-
mittag in Dubrovnik (Raguſa) eingetroffen.
Er wurde von den Spitzen der militäriſchen
und der zivilen Behörden herzlichſt begrüßt.

Der Oberſte SA-Führer hat den SA
Gruppenführer und Polizeipräſidenten
Schepmann, den bisherigen Führer der
SA- Gruppe Weſtfalen, zum Führer der
Obergruppe X ernannt. Durch dieſe Er-
nennung iſt Gruppenführer Schepmann nun-
mehr Führer der geſamten SA des rheiniſch
weſtfäliſchen Jnduſtriegebietes.

Der neue Feldbiſchof der Wehrmacht.
Der Reichspräſident hat zum Nachfolger

des in den Ruheſtand getretenen Feldbiſchofs
der Wehrmacht D. Schlegel den Wehrkreis-
pfarrer D. Franz D (Stettin) erDohrmann
nannt.

Marburg ehrt Paul Krannhals. Dem
Kulturphiloſophen Paul Krannhals wurde
auf einſtimmigen Beſchluß der philoſophiſchen
Fakultät der Philipps- Univerſität in Mar-
burg die Ehrendoktorwürde verliehen. Paul
Krannhals gehört ſeit längerer Zeit zu den
Mitarbeitern des Kampfbundes für deutſche
Kultur. Er verfaßte u. a. das Werk „Das
organiſche Weltbild“, die Grundlage einer neu
entſtandenen deutſchen Kultur (2 Bände, er-
ſchienen im Verlag F. Bruckmann München,
1928).

Profeſſor Reinhold Seeberg 75 Jahre alt.
Heute begeht in Berlin der ordentliche Pro-
feſſor für Theologie und Doktor aller vier
Fakultäten ſeinen 75. Geburtstag. Er iſt
Deutſch-Balte und hat früh die Notwendig-
keit nationaler Selbſtbehauptung kennen ge-
lernt. Auch heute noch, nach ſeiner Emeritie-
rung, ſteht er in unverminderter Friſche an
der Stelle, an die ihn einſt Adolf Stöcker be
rief und damit einen weſentlichen Teil ſeines
Lebensweges feſtlegte.

Friedrich Quincke Der ordentliche Pro-
feſſor der techniſchen Chemie an der Tech-
niſchen Hochſchule in Hannover, Profeſſor Dr.
Friedrich Quincke, iſt ſoeben geſtorben. Er
war von 1920 bis 1925 Vorſitzender des Ver-
eins deutſcher Chemiker.

Zentralſtelle der Landesleitung des
Kampfbundes Berlin, aufgelöſt. Die Reichs-
leitung des Kampfbundes für deutſche Kul-
tur teilt mit, daß der Leiter des Vortrags-
weſens, Dr. Caſtelle, und der Leiter der Fach
gruppe Muſik, Profeſſor Dr. Stein, aus ihrer
Tätigkeit im Kampfbund für deutſche Kultur
ausgeſchieden ſind. Ferner wird mitgeteilt,
daß die Zentralſtelle der Landesleitung des
Kampfbundes Berlin W. 9, Linkſtra“e 290,
aufgelöſt iſt.

Erleichterung des Auslandsſtudiums. Das
Auslandsamt der Deutſchen Studentenſchaft
gibt bekannt Zur Erleichterung des
Studiums von Angehörigen der Deutſchen

Auslend wird edos e und

Kubas Juſtizminiſter erſchießtſich
Selbſtmord infolge Nervenzuſammenbruchs.

Der kubaniſche u
P PenatePrivatbüro. Schwerverletzt wurde er ins
Krankenhaus gebracht, wo er in Anweſenheit
des Präſidenten Mendieta und verſchiedener
Kabinettsmitglieder verſtarb. Man nimmt an,
daß der Grund des Selbſtmordes ein Nerven-
zuſammenbruch infolge Ueberarbeitung iſt.

die Johnſon-Bill angenommen
Keine Anleihen an Schuldnerländer.

Der amerikaniſche Senat nahm geſtern die
vom Repräſentantenhaus bereits gebilligte
Johnſon-Vorlage an, durch diedie Gewährung
von Anleihen an Regierungen und Staats
angehörige von Ländern, die mit ihren Kriegs
ſchuldenzahlungen im Rückſtand ſind, ver
e werden ſoll. Die Vorlage 3 jetzt
zur Unterzeichnung an Präſident voſevelt.

Röm'ſche Wirtſchaftskonferenz beginnk

Ungarn zeichnet das Programm.
Die ungariſche und die öſterreichiſche Ab

ordnung, die die Verhandlungen zum Ab
ſchluß der in den römiſchen Protokollen vor
gefſehenen Wirtſchaftsabkommen führen ſollen,
ſind in Rom eingetroffen. Von ungariſcher
Seite wird als Gegenſtand der Verhandlungen
bezeichnet: 1. Feſtlegung des Preiſes für das
Getreide, das nach Jtalien und Oeſterreich
ausgeführt werden ſoll. 2. Feſtlegung des
Zahlungsverfahrens. 3. Organiſation des
Fremdenverkehrs zwiſchen den drei Staaten.

Die Frage der italieniſchen Adriahäfen
Trieſt und Fiume.

Es iſt anzunehmen, daß die Wirtſchafts
verhandlungen ſchon aus politiſchen Gründen
zu einem poſitiven Abſchluß gebracht werden,
da nach der großen Aufmachung der Dreier-
beſprechung ein auch nur teilweiſer wirt-
ſchaftspolitiſcher Mißerfolg untragbar wäre.
Ungarn will die Annahme von etwa ſechs
Millionen Doppelzentner Getreide durch das
Ausland erzielen, um ſeiner Landwirtſchaft
entſcheidende Hilfe zu ſichern.

Japans volſſchafter kagen.

Am 28. Mai wird in Tokio eine Kon-
ferenz der japaniſchen Botſchafter eröffnet
werden. Die Konferenz wird unter dem Vor
ſitz des Außenminiſters Hirota tagen und
ſich mit folgenden Fragen befaſſen: Allge-
meine politiſche Lage Japans. Stellungnahme
Japans zu den Vereinigten Staaten. Ruß-
land, Ching und Mandſchukuo. Das Ver-
hältnis Japans zum Völkerbunde. Vorberei-
tungen für die kommende Flottenkonferenz,
Stellungnahme Japans zu den wirtſchaftlichen
Fragen Chinas.
Eine Erklärung Severings.

Severing hat im Gefolge der jüngſten
Preſſeerörterungen, die ſich mit ſeiner politi-
ſchen Wandlung befaßten, den Bielefelder
„Weſtfäliſchen Neueſten Nachrichten“ eine
Erklärung abgegeben, in der es u. a. heißt:
„Jm vergangenen Sommer ſchon habe ich
damit begonnen, meinen Lebensweg ausführ-
lich zu beſchreiben. Die Aufzeichnungen ſoll-
ten eine Art Autobiographie werden,
doch iſt dieſe Arbeit, die keineswegs ein
politiſches Memoirenwerk ſein ſoll, noch nicht
abgeſchloſſen. Die in den letzten Wochen
über ihren Jnhalt angeſtellten Kombinativ-
nen finden in den fertigen Abſchnitten keine
Stütze.“ Severing bittet, nachdem er erklärt
hat, daß der in der Preſſe zitierte Satz nicht
in ſeinem Buche enthalten ſei, keine Betrach-
tungen über ihn und ſein Werk anzuſtellen,
bis er in der Lage ſei, die Arbeit der Oeffent-
lichkeit zu unterbreiten.

Ausland gehende ſtudierende Reichsdeutſche
deutſcher Abſtammung und deutſcher Mutter-
ſprache in Zukunft ein Formular auszufüllen
haben, das er bei der örtlichen Studenten-
ſchaft erhalten und dort abzugeben hat.
Durch eine beſondere Ausweiskarte können
ſie ſowohl das Anrecht auf Benutzung der
Darlehnskaſſe wie der Krankenunterſtützung
und Fahrpreisermäßigung erhalten.

Hanſi Nieſe geſtorben. Die bekannte
Schauſpielerin Hanſi Nieſe erlitt bei einer
Aufführung in Wien einen Schlaganfall und
ſtarb auf dem Transport ins Spital. Hanſi
Nieſe war nicht nur eine der berühmteſten
Wiener Schauſpielerinnen, ſondern auch im
Deutſchen Reich, beſonders in Berlin, durch
Gaſtſpiele bekannt. Die Künſtlerin ſtand im
59. Lebensjahr. Jhre Hauptſtärke war das
Volksſtück. Jhr Gatte, der bekannte Wiener
Schauſpieldirektor Joſeph Jarno, ging ihr
vor einigen Jahren im Tod voraus.

Ordnung im deutſchen Chorweſen. Der
Präſident der Reichsmuſikkammer hat
folgende Anordnung getroffen: Alle in der
Oeffentlichkeit mitwirkenden Männergeſang
vereine haben bis zum 15. Mai 1934 die Mit
gliedſchaft der Reichsmuſikkammer zu er-
werben. Die Mitgliedſchaft wird durch Ein
gliederung in den für das geſamte Männer-
chorweſen allein zuſtändigen Fachverband
„Deutſcher Sängerbund e. V.“ erworben und
iſt Vorausſetzung für die künftige öffentliche
Betätigung.

Internationale Oper mit Emigrauten.
Die ſchon ſeit längerer Zeit angekündigte
„Unabhängige internationale Oper“ iſt jetzt
gegründet worden. Man will in vielen Län-
dern in Hauptſtädten, aber auch in opern-
armen Gegenden Aufführungen veranſtalten.
Die erſten Vorſtellungen ſollen drei Opern
umfaſſen und in einer Hauptſtadt Europas
ſtattfinden. Die Leitung der Oper haben
Pablo Caſals, Otto Klemperer, Jgor Stra-
winsky, Arturo Toseanini, Bruno Waltes

Stefan übernommen
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Die neuen Mieker.
Keine juriſtiſche Planderei.

na, und der neue Hut von der
Krauſen. Haben Sie den ſchon geſehen?
Himmel, hat die Frau einen Geſchmack! Was
ſagen Sie, ſchick Aber ich bitte Sie, liebſte
Frau Bückling, grün mit ſafranrotem Band
und blauer Schleife. Das nennen Sie ſchön?
Entſetzlich! Und wo die Krauſens bloß das
Geld für ſolche Sachen hernehmen; finden
Sie nicht, daß die auf reichlich großem
Fuße leben Und was ich noch ſagen
wollte, wiſſen Sie denn ſchon, daß die
neuen Mieter drüben im zweiten Stock
eingezogen ſind? Die ganze vorige Woche
haben die Maler in der Wohnung rumort;
dabei war ſie doch noch ganz in Ordnung.
Das ſcheinen ja ſehr anſpruchsvolle Herr-
ſchaften zu ſein. Haben Sie die Möbel ge-
ſehen? Nein? Aber ſo etwas muß man
ſich doch anſehen! Möbel haben die, alles
ſchwer Eiche; ein bißchen zu vornehm,
finde ich.

Ja, einen Sohn haben ſie auch. Wie alt?
Jch ſchätze ſo zwiſchen 25 und 30. Was,
netter Menſch? Aber liebſte Frau Bückling,
nein, leider nein, ein ganzer Allotri
ſcheint er zu ſein. Nachts kommt er immer
erſt ganz ſpät nach Hauſe. Woher ich das
weiß? Ach, ich habe, ich, ich, eh, na ſo,
das habe ich nur ſo gehört. Nachtdienſt!
Nein, liebſte Frau Bückling, das glaube ich
nicht, wie Nachtwächter oder Kellner
ſieht der junge Mann nicht aus. Ach Gott,
ja, das Ausſehen iſt ja ſoweit ganz ſympa-
thiſch; Künſtler oder ſo, ſchätze ich.

Was ich an ihm auszuſetzen habe? Alſo
wiſſen Sie: Punkt 3 Uhr nachmittags ſtellt
er das Radio an, und das geht dann den
ganzen Nachmittag. Natürlich bei offenem
Fenſter, das ſtört mich doch, wenn ich nach-
mittags auf dem Balkon in der Sonne ſitze.
Da will man doch ſeine Ruhe haben. Und
dann guckt er dauernd aus dem Fenſter, di-
rekt auf unſeren Balkon, das gehört ſich doch
nicht. Man will doch nicht den ganzen Tag
ſo beobachtet ſein. Jch werde das dem
jungen Mann mal ſagen.

Nein, mehr weiß ich leider noch nicht, aber
ich kriege ſchon noch alles heraus! Auf
Wiederſehen, Frau Bückling, und ſagen Sie
bitte der Krauſen nichts wieder von wegen
dem Hut! (Für ſich:) Die Bückling bringts
ja doch gleich brühwarm zu Krauſens. Na,
wenn ſchon

-rich.

Ein Werk von Panl Juckoff.

Unſer Bild zeigt das Modell des Stand
bildes von Paul Juckoff-Skopau, das
unſer heimiſcher Künſtler in einer Größe von
4,50 Metern für die Ehrenhalle des Hauſes

der Deutſchen Arbeitsfront auf der Aus-
ſtellung Deutſches Volk Deutſche
Arbeit“ geſchaffen hat, die am 21. April
dieſes Jahres auf dem Berliner Ausſtel-
lungsgelände am Kaiſerdamm eröffnet wird.
Das Werk verkörpert ſymboliſch in der Ge-
ſtalt eines Jungarbeiters die deutſche Arbeit
und vermittelt damit zugleich in Haltung,
Ausdruck und der zum Hitlergruß erhobenen
Rechten die Verbindung zum Nationalk-
ſozialismus.

Wiegen und Särge.

Beim Standesamt Merſeburg wurden im
Monat März 1934 beurkundet:

Geburten: 25 Knaben und 28 Mäoòd-
chen; Sterbefälle: 14 männliche Perſö-
nen, 12 weibliche Perſonen und 2 Totgebur-
ten; Eheſchließungen: 27.

Zum Regierungsrat ernannt.

Der Leiter des Polizeiamtes Merſeburg,
Regierungsaſſeſſor Steinmeyer, iſt mit
Wirkung vom 1. April ab zum Regierungs 1
rat ernannt worden

Im Geiſeltal bei Merſeburg.
Im Bruchland zwiſchen Geiſel und Klig. Beobachtungen eines Vogelfreundes.

die geſchwähigen Elſtern und der küßluſtige König

Wir alle kennen den Feldſchlößchen-Weg
und ſind ihn oft gegangen. Jetzt iſt es dort
beſonders ſchön. Die erſten warmen Sonnen-
tage haben das junge Grün aus Baum und
Buſch gelockt. Die Haſelſträucher zeigen ſchon
erſte lichtgrüne Blätter, die Kaſtanienknoſpen
ſprengen ihre braunen klebrigen Hüllen und
die großen Pappeln am Bergeshang blühen,
daß es nur ſo eine Art hat.

Bei den Elſtern.

Die Pappeln aber ſind die Lieblingsbäume
aller Elſtern und Krähen. Noch ſind die
Kronen leer und es bietet ſich gute Gelegen
heit, auf Elſternneſter zu fahnden. Dort,
wo der Klia-Bach in die Geiſel mündet,
und zwiſchen dieſen beiden Waſſerläufen
haben die Elſtern anſcheinend noch ein un
geſtörtes Daſein.

Wenn man die Wipfel der Bäume abſucht,
ſei es in Richtung des ſpitzen Kirchturmes von
Zſcherben, ſei es die Geiſel aufwärts nach
Kötzſchen, überall bleibt der Blick an den
großen Elſterneſtern hängen. Das Elſterneſt
wirkt ſo groß, weil es außen mit Reiſern
und Dornen umgeben iſt. Es hat ſogar ein
Dach aus Reiſig. Der Einflug liegt an der
Seite. Jn der Mitte dieſer Strauchkugel
iſt dann das eigentliche Neſt. Es iſt aus
Wurzeln und Haaren gut gebaut und innen
ſauber verſchmiert.

Zur Zeit ſind gerade die Weibchen dabei
fünf bis acht grüne Eier zu legen, die
braungeſprenkelt ſind. Alle Kinder kennen
jetzt in der Oſterzeit die ſogenannten „Elſter-
eier“ nur daß ihre aus Zuckerzeug beſtehen

Die Elſtermutter brütet ihre Eier allein
aus und braucht dazu drei Wochen. Die
Jungen werden mit Jnſekten und Pflanzen-
faſern gefüttert. Doch muß auch mancher
Jungvogel daran glauben, den die Alten
zerſtückelt ihren Sprößlingen vorwerfen.

Die Eltern ſind nämlich gefährliche
Strauchritter, die Singvogelneſter ausräumen
und auch dadurch ſchädlich werden, daß ſie
auf Junghaſen und Kaninchen Jagd machen.
Deshalb iſt man den ſchwarzweißen Vögeln
in vielen Gegenden mit dem Schießeiſen
auf den Balg gerückt. So gibt es nur noch
verhältnismäßig wenig Elſtern in Deutſch
land. Aber wir haben noch welche im Geiſel-
tal und in der Aue.

Die meiſten Elſtern ſah ich an Frankreich,
in der Gegend Sedan Carignan, in den
Ardennen alſo, dem Land der Feldgehölze,
Pappeln und Viehweiden. Jn ſolchen Land-
ſtrichen hält ſich die Elſter gern auf.

Sie hat im Volksmund allerlei Beinamen
Die „diebiſche Elſter“, die „geſchwätzige Elſter“
das ſind noch die mildeſten Bezeichnungen.
Was nun die Diebereien anlangt, ſo ſind
ſie mehr in alten Schulleſebüchern als in
der Wirklichkeit zu finden. Jedoch läßt ſich
die Geſchwätzigkeit nicht leugnen. „Schack-
ſcherack-ſchackſchack“ zetert ſie oft und laut.

Neben dieſem Ruf läßt ſie oft noch ihren
„Geſang“ hören, der kunſt und anſpruchs-
los iſt. Von der „gelehrigen Elſter“ aber
hört man viel weniger reden, und doch lernt
dieſer Vogel in der Gefangenſchaft recht gut
ſprechen und ſogar pfeiſfen. „Kannſt du
pfeifen. Johanna „Gewiß kann ich das“

Uebrigens zum Punkte Geſchwätzigkeit:
Jn Cintra in Portugal gibt es im National-
Palaſt einen Saal, deſſen Decke König Jo-
hann einſt mit Glſtern verzieren ließ.
Der König hatte nämlich eine Hofdame be-
ſonders in ſein Herz geſchloſſen und ſie
gelegentlich einmal geküßt. Dieſes „Delikt“
blieb aber nicht geheim, ſondern wurde von
den ebenſo neidiſchen wie geſchwätzigen ande-
ren Hofdamen ſofort brühwarm der Königin
hinterbracht, was dem guten König Jo-
hann dann ohne Zweifel eine kräftige Gar
dinenpredigt eingebracht hat. Um nun die
Schwätzerinnen zu warnen, ließ er die Saal-
decke, wie erwähnt, ausſchmücken.

Da fragt nur den Johannes,
Der weiß es, der kann es

Die Elſter iſt auch ſonſt ein gefälliges
Tier, dem man Anmut und Reiz nicht ab
ſprechen kann. Der lange Keilſchwanz läßt
ſie größer erſcheinen, als ſie in Wirklichkeit
iſt. Sie iſt ſchwarz bis auf eine weiße
Querbinde am Leib und einen weißen Fleck
der Schulter und des Rückens. Jhre ſchönen
ſchwarzen Federn haben einen ins Grün-
lich Blaue ſpielenden Metallſchimmer.

Erſcheint auch die räuberiſche Lebens-
weiſe der Elſter nicht gerade ſympathiſch, ſo
ſind doch die ſchwarzweißen Vögel eine ab-
wechſlungsreiche Belebung unſeres etwas ein-
förmigen Landſchaftsbildes. Und erfüllen ſie
damit nicht auch einen guten Zweck?

I

Aber die Elſtern ſind nicht die einzigen
Großvögel, die unſere Bruchlandſchaft be
leben Gerade im Geiſeltal gibt es noch eine
ſkatkliche Zahl von Faſanen.

Jm Herbſt ſind dann die Nimrode eifrig
hinter den goldbraunen Vögeln her. Die
liegen dann zwar noch in der Deckung, aber
die Jäger machen ſie mit Stöberhunden
hoch und erfüllen die bunte Herbſteswelt
mit Krach und Pulverdampf.

Jn meiner oſtmärkiſchen Heimat zählt die
Jagd auf Faſanen ſchon nicht mehr zum
edelſten Weidwerk. Dort gibt es dieſer Vögel
ſo viele, daß ſie im Winter bis dicht an
die Dörfer herankommen, ſo daß man ſie
vom Fenſter aus abſchießen kann. Jmmer-
hin iſt dann ein leckerer Faſan ein nicht zu
verachtender Sonntagsbraten.

Der geſchoſſene Faſan ſoll, ſo verlangt
es die Jägerregel fünf Tage in den Federn
abhängen. „Chacun ä son hautgout Mit
Speck und Butter dunkelgelb gebraten, dann
den ungerupften Kopf und Schwanz wieder

„Wir ſind die Jugend Adolf Hillers.“
Hitler-Jugend-Veranſtalkung auf dem Merſeburger Marktplatz.

Von Leunga kommend traf geſtern abend
der Oberbannführer mit anderen HJ.-Füh-
rern auf dem Merſeburger Marktplatz ein,
wo die Hitler-Jugend, das Jungvolk und der
BDM. zu einer Kundgebung angetreten
waren. Nachdem dem Oberbannführer Mel-
dung gemacht worden war und der Spiel-
mannszug eine Probe ſeines Könnens ge-
geben hatte, begrüßte Unterbannführer
Baumann den Oberbannführer Doege
und den Sozialreferenten im Gebiet Mittel-
land, Bannführer Schlinke, ferner den
Kreisleiter Olleſch, und die Merſeburger
Bürgerſchaft, die ſich zahlreich eingefunden
hatte. Zuerſt ſprach Bannführer Schlinke
und führte etwa aus: Er komme von der
Stätte der Arbeit und habe eingeſehen, wie
notwendig ein Reichsberufswett-
kampf ſei. Er wiſſe, daß die Jugend durch
den Kampf um Deutſchland ihren Beruf
wohl manchmal vernachläſſigt habe. Jetzt
nach der Machtübernahme müſſe man aber
das Bewußtſein wieder in die deutſche Ju-
gend hineinbringen, daß die Arbeit Beruf
am Volke iſt. Die HJ. werde in der kom
menden Woche Trägerin des Reichsbe-
rufswettkampfes ſein. Den Reichs-
beſten werde am 1. Mai auf dem Tempel-
hofer Feld eine Ehrung zuteil werden, und
ſie werden vor der Welt Zeugnis ablegen
73 dem Leiſtungswillen der deutſchen Ju-
gend.

Nach dem Liede „Brüder in Zechen und
Gruben“ nahm Oberbannführer Doege das
Wort: Wenn die Hitlerjugend zum Wettſtreit
aufruft, ſo iſt dieſes Ereignis geeignet, das
Wollen der HJ. auseinanderzuſetzen. Eine
kleine Schar opferte alles dem Führer und
dem Volke, aber dieſe Schar wuchs und
wurde zur größten Jugendorganiſation und
dieſe trägt den Namen des Führers. Wenn
noch eine Jugendbewegung von großer Be
deutung wäre, ſo hätte es ſich be

weiſen müſſen. Es gab welche, die glaubten,
daß ſie ein Sonderdaſein führen müßten und
daß es ohne ſie ſchlecht um Deutſchlands
Zukunft beſtellt ſei. Es gibt welche, die
ſagen, die Hitler- Jugend wäre zu einſeitig.
Wir aber zogen ſie alle in unſeren Bann
durch die Kraft, die unſere Jugend-
bewegung ausſtrahlt. Das Schickſal unſeres
Volkes konnten die anderen nicht anders
geſtalten. Die Zwietracht haben dieſe nicht
aus unſerem Volke gebracht. Die Hitler-
Jugend trägt das zukünftige Schickſal des
deutſchen Volkes in ſich.

Die HJ. von heute iſt das deutſche Volk
von morgen. Wie wir uns erziehen, ſo
werden wir als Volk ſpäter ausſehen.

Wir wiſſen, daß wir Fehler haben, aber wir
arbeiten an uns. Erſt geſtern iſt ein Ka-
merad im Saarland von Kommuniſten nie-
dergemeuchelt worden. Das Blut unſerer
Toten iſt heiliges Vermächtnis. Es iſt ein
Anſporn und überall wollen wir kämpfen.
Kampf und Leiſtung iſt notwendig. Wenn
wir aber als Egviſten ſchaffen, hat die Arbeit
keinen Wert. Wir ſchrecken vor keiner Pflicht
und Aufgabe zurück und wollen nie vergeſſen,
daß wir die Jugend Adolf Hitlers ſind.

Mit einem dreifachen Sieg- Heil und dem
Hitlerjugendlied klang die Kundgebung aus.

Dinge, die nicht als Zugabe gelten.

Der Werberat der deutſchen Wirtſchaft
weiſt darauf hin, daß Buch- und Abreiß-
kalender keine Zugaben find. Ferner ſind ge
ringwertige. Kleinigkeiten, z. B. Bilder oder
kleine Stickereien in Zigarettenpackungen,
Notizbücher, Luftballons, Fähnchen, Buch
zündhölzer und einfache Kundenzeitſchriften,
ſofern ſie Reklameanfſchrift tragen, erlaubt

angelegt, ſo ſoll es ſein und dann auf
ihn mit Gebrüll!

Aber vielleicht intereſſiert es in dieſer
Zeit, in der ſoviele Spaziergänger imGeiſeltal den ſtolzen Vogel beobachten, et
was mehr vom Faſan zu hören, als daß
er ein leckerer Vogel iſt. Er iſt nämlich
ſeinem Urſprung nach ein Aſiate, derallerdings nun ſchon lange bei uns heimiſch

iſt. Er iſt Standvogel, und ſein Aufent
halt iſt der Wald. Doch liebt der Faſan den
Auslauf auf Felder und Wieſen. Wie oft
hörten wir ſchon, wenn wir von
nach Merſeburg gingen, den krähenden Ruf
des Faſanenhahns „Kukukunuh“ aus der
Niederung herüberſchallen. Gingen wir dem
Rufe nach, ſo ſtrich plötzlich der große Vogel
vom Boden oder Zweig beinahe polternd
ab. Sein Flug iſt ſchwer und lang wehen
die Schwanzfedern hinterher.

Die Faſanen werden oft in Faſanerien
War und ſind dort zu halbzahmem Ge
lügel geworden. Bei einigem ick kann

man ſie ungeſtört beobachten. Die Männchen
ſind roſtbraun, auf Rücken und Schultern
haben ſie ſchwarze Flecken. Kopf und Hals
ſchillern glänzend blaugrün. Dort, der
Hahn der eben über das Saatfeld ſpaziert,
iſt ein alter Knabe, denn ſein Geſicht iſt
ganz kahl und rot. Aber dennoch hat er ſein
Weibchen. Es lockt „Kak, kak“ iſt oben
ſchwarzbraun und unten rötlich bis aſchgrau.

Uns Merſeburgern iſt der Name „Faſane-
rie“ auch geläufig, doch verbindet ſich da-
mit meiſt der Gedanke an guten Kaffee
und vorzüglichen Enzian-Schnaps Na,
dann proſt!

Jm übrigen zählen die Elſtern zu den
Krähen und die Faſanen zur Familie der
Hühner. Daher auch ihre maſſenhafte Ver
mehrung. Eine Faſanenhenne legt ſo Stücker
acht bis ſechzehn Eier im Mai. Sie liegen
in einer Bodenmulde, die mit Halmen und
Laub ausgepolſtert iſt; oft in der Dickung
und unter Geſtrüpp gut verborgen. Die Eier
ſind glänzend olivgrün bis graublau. Sie
werden vom Weibchen in dreiundeinerhalben
Woche ausgebrütet. Die Jungen ſind wie
bei allen Hühnern Neſtflüchter und geh
bald auf die Futterſuche, das heißt:
Nachbars Saatfeld Ich traf ſogar neulich
ausgewachſene Faſanen in der Gärtnerei
oberhalb des Geiſeltals.

Als dritte im Bunde finden wir in dieſer
Gegend das

Völkchen der Kebhühner.

Sie treiben ſich dreiſt auf den Feldern
herum und ducken ſich kaum in die Acker-
furchen, wenn man an ihnen vorübergeht.
Sie wiſſen ganz genau, daß ſie bis zum
September Schonzeit haben.

Das Revier des Rebhuhns iſt das Feld.
Beſonders gern hält es ſich nach dem Schnitt
des Korns im Kartoffelkraut auf. Doch
kommt es auch auf Wieſen und Bruchflächen
vor wie unſere Wanderung in das Geiſel-
tal lehrt. Es iſt gut zu W und läuft,nachdem es uns geſichtet Vet, wie ein

Bürſtenbinder davon. Sein Flug iſt eben-
falls behende. Es ſchnurrt nur ſo durch
die Luft.

Die Rebhühner ſind beſcheidene Tierchen.
Sie nähren ſich von Körnern, Jnſekten und
Kerbtieren. Außerdem führen ſie ein recht
achtbares Familienleben, ſtreng monogam,
machen aber mit ihrer Wochenſtube nicht
viel Federleſen. Ein kleines flaches Loch
wird in den Boden geſcharrt, einige Halme
und trockene Gräſer werden hineingetan und
um die Monatswende April-Mai liegen
etwa ein Dutzend lehmgelbe Eier darin,
die auszubrüten das Weibchen drei Wochen
braucht.

Sind aber die Kleinen erſt mal ausge
ſchlüpft, ſo folgen ſie der Mutter bald auf
der Suche nach Nahrung. Jm Herbſt ſind
ſie leicht an den Gabelſchwänzen erkennbar.
Der ordentliche Jäger ſchont dieſe „Gabel-
hühner“, bis ihre Schwanzmittelfedern aus
gewachſen ſind, denn dann erſt ſind die
Hühner jagòöbar.

Betrachten wir uns nun mal ſolch ein
Rebhuhnehepaar genau! Der Hahn iſt auf
der Oberſeite und den Flügeln hellbraun, auf
der Unterſeite graublau gefärbt; der Bauch
iſt grauweiß. An den Flanken hat der Vogel
dunkle Streifen und rotbraune längliche
Flecken. Mitten auf der Bruſt trägt er
einen braunen Fleck, einem Hufeiſen nicht
unähnlich. Er wird vom Jäger „Schild“ ge-
nannt. Das Geſicht iſt braun wie Roſt, der
Schnabel graublau. Die Farben des Weib-
chens ſind unſcheinbar.

Für heute wollen wir es nun des Natur-
ſtudiums genug ſein laſſen. Die Nebel ſtei-
gen aus der Niederung und der junge gelbe
Zitronenfalter, der uns bisher begleitete, iſt
ſchon zur Ruhe gegangen und auch das Gar
tenrotſchwänzchen, das, eben von der Süd
landfahrt heimgekehrt, uns ſeine zierlichen
Knickſe machte, iſt verſchwunden. Gehen
wir alſo nach Haus. Dort wartet Mutter
ſchon mit den Schinkenſtullen. Auf Wie-
derſehen beim nächſten Spaziergang durch
den Schloßgarten!
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Der Treuhänder der Arbeit
zur Bildung der Vertrauensräte in den

Betrieben.

Der Treuhänder der Arbeit für das
Wirtſchaftsgebiet Mitteldeutſchland in Wei-
mar nimmt Veranlaſſung“ folgendes bekannt
zu geben:

Nach dem Geſetz zur Ordnung der natio-
nalen Arbeit hat der Treuhänder der Arbeit
die Bildung der Vertrauensräte zu über-
wachen und in Streitfällen zu entſcheiden.
Da zu erwarten ſtand, daß die Treuhänder
der Arbeit bei der erſtmaligen Bildung der
Vertrauensräte in beſonderem Maße in An
ſpruch genommen würden, hat der Reichs-
arbeitsminiſter im Einvernehmen mit dem
Reichsminiſter des Jnnern und den oberſten
Landesbehörden die Landräte und Bürger-
meiſter als Beauftragte im Sinne des 8 21
des Geſetzes zur Ordnung der nationalen
Arbeit für die Zeit bis zum 31. Mai 1934 be-
ſem Die Beauftragten haben die Aufgabe,

Vertretung des Treuhänders der Arbeit
in allen Streitigkeiten zu entſcheiden, die die
Bildung der Vertrauensräte betreffen.

Auch in der Provinz Sachſen ſind ent-
ſprechend der Anordnung des Reichsarbeits-
miniſter die Landräte und Bürgermeiſter für
die Bearbeitung von Streitfragen bei der
Bildung der Vertrauensräte zuſtändig und
demgemäß ſind bis zum 31. Mai dieſes Jah-
res alle Anträge dieſen Behörden unmittel-
bar zuzuleiten.

Ein ſtarker Biſam erlegt.
Der Jagdaufſeher Willy Ulbricht hat,

nachdem er in der Nacht zum Oſterſonn-
abend im Durchſtich im Hohndorfer Holz eine
alte Biſamratte erlegt hatte, am Dienstag
in der Nähe des Staötgutes Weröer in der
alten Saale ein ſtarkes altes Biſammänn-
chen von 60 Zentimeter geſchoſſen.

Die Vertilgung dieſer Nager iſt außer-
ordentlich wichtig, da ſie unſeren Dammbau-
ten durch ihre Wühlarbeit gefährlich werden.
Ein Biſampärchen wirft im Jahre drei-
mal Junge, und zwar bis zu neun
Stück, von denen die im Frühfahr gebore-
nen Ratten im Herbſt ſchon wieder
Junge zur Welt bringen. Wenn jemand eine
Biſamratte erlegt, ſo iſt er verpflichtet, dies
der Polizei zu melden. Ebenſo iſt das Vor-
'ommen von Biſamratten überhaupt melde-
oflichtig.

Tuberkuloſeverdacht meldepflichtig!

Der Haushaltungsvorſtand verantwortlich.
Das preußiſche Staatsminiſterium hat ein

Geſetz „Ueber die zweite Aenderung des Ge-
fetzes zur Bekämpfung der Tuberkuloſe“ be
ſchloſſen, das ſoeben Miniſterpräſident Gö-
ring für den Reichskanzler im Namen des
Reiches verkündete. Während bisher nur
jede anſteckende Erkrankung an Lungen- und
Kehlkopftuberkuloſe ſowie jeder Todesfall an
dieſen Erkrankungen zu melden war, iſt
nunmehr jeglicher Todesfall an Tu-
berkuloſejeder Art zu berichten, ſowie
auch jede Erkrankung an Hauttuber-
kuloſe und der Verdacht dieſer Er-
krankung. Die Meldungen ſind dem für den
Wohnort oder Sterbeort zuſtändigen beamte-
ten Arzt innerhalb von 8 Tagen, bei Todes-
fällen innerhalb von 24 Stunden ſchriftlich
vder mündlich mitzuteilen. Weiter war bis-
her vorgeſchrieben, daß der Haushal-
tungsvorſtand der zuſtändigen Melde-
ſtelle Mitteilung von dem Wohnungs-
wechſel eines ſolchen Kranken zu machen
hatte; dieſe Beſtimmung wurde jedoch dahin
erweitert, daß auch vom Wohnungswechſel
eines ſolchen Krankheitsverdächtigen
Meldung zu machen iſt. Ueberhaupt wurde
der Krankheitsverdacht als Objekt der Be-
richterſtattung in den Geſetzesbeſtimmungen
aufgenommen. Zugleich bringt das Geſetz
eine Aenderung der Strafbeſtimmungen:
während im alten Wortlaut die Verletzung
der Melde- und Berichtspflicht mit einer
Geldſtrafe bis zu 1500 Mark bedacht wurde,
iſt jetzt eine Höchſtgeldſtrafe von 150 Mark
vorgeſehen. Schließlich ſehen die weiteren
Geſetzesbeſtimmungen vor, daß auch die
Krankheitsverdächtigen in die für
die Tuberkuloſe vorgeſehenen Fürſorge-
maßnahmen einbezogen werden können.

Angler, Achtung!
Jn der jetzigen Jahreszeit kann man wie-

der die Angler an den Ufern ſitzen ſehen.
Da iſt es an der Zeit, die Angler zu ſcho-
nender und ſorgſamer Behandlung der ge-
fangenen Fiſche anzuregen. Es darf nicht
mehr vorkommen, daß kleine Fiſche, nachdem
ihnen der Haken herausgeriſſen worden iſt,
achtlos weil nicht verwenöbar beiſeite
geworfen werden und ſich auf dem Ufer-
gelände zu Tode zapyeln. Gefangene Fiſche
ſind, ſofern ſie dem Waſſer nicht wieder zu-
rückgegeben werden, entweder in einen ge-
eigneten Fiſchtransportkeſſel zu ſetzen, der
mit oft erneuertem Waſſer gefüllt
iſt, oder nach vorheriger Betäubung durch
Blutentziehung zu töten. Die Betäubung

einen wuchtigen Schlag auf den
Kopf oberhalb der Augen mit einem ge-
nügend ſchweren Holzſtück vorzunehmen.
Andere Behandlungsarten, insbeſondere das
Fortwerfen lebend gefangener Fiſche, werden
nach dem neuen Tierſchutzgeſetz als Tier-
quälerei betrachtet und in Zukunft unnach
ſichtlich beſtraft.

Mi Mauuää To.
Sonnerdtag, 5. April

135000 Keueinſtellungen.
Die deutſchen Gemeinden in der zweiten Arbeitsſchlacht.
Die deutſchen Gemeinden und Gemeinde-

verbände können, wie der „Gemeindetag“
ſcheeibt, in den zweiten Abſchnitt der Arbeits-
ſchlacht mit dem ſtolzen Bewußtſein eintreten,
daß ſie in der erſten hinter uns liegenden
beſonders ſchwierigen Angriffswelle erfolg-
reich die eigentlichen Träger des Offenſiv-
geiſtes geweſen ſind. Sie können heute auch
den weſentlichen Teil des Erfolges für ſich in
Anſpruch nehmen. Von den Mitteln, die das
Reich für die öffentliche Arbeitsbeſchaffung
ausgeworfen hat, ſind allein von den Ge-
meinden und Gemeindeverbänden und ihren
Betrieben nahezu 60 v. H. in Anſpruch ge-
nommen worden. Handelt es ſich dabei ſchon
u Beträge von vielen hundert Millionen,
ſo überſchreitet die Summe die Milliarden-
grenze um ein Beträchtliches, wenn man hin-
zurechnet, was die Gemeinden un Gemeinde-
verbände aus eigenen Mitteln noch hinzu-
getan haben. Ein beſonders wirkſamer Be-

weis für die Arbeitsbeſchaffungstätigkeit der
gemeindlichen Selbſtverwaltung iſt aber fol-
gender:

Durch eine beſondere Erhebung konnte
ſoeben feſtgeſtellt werden, daß in der Zeit
von Oktober 1933 bis März 1934 bei den Ge-
meinden, Gemeindeverbänden und ihren Be-
trieben ſowie bei den von den Gemeinden
durchgeführten Arbeiten rund 235 000 Neu-
einſtellungen erfolgt ſind. Nach angeſtellten
Erhebungen ſind ſchon heute für Ende März
b Ende Juni in den Gemeinden und Ge-
meindeverbänden bei den von ihnen veran-
ſtalteten Arbeiten rund 135 000 Neueinſtellun-
gen vorgeſehen: im weiteren Verlauf des
Fahres wird die Zahl der Neueinſtellungen
wahrſcheinlich das Ergebnis des abgeſchloſ-
ſenen Abſchnittes erreichen, wenn nicht ſogar
überſchreiten. Beſondere Aufmerkſamkeit wird
1934 der Erneuerung der gemeindlichen
Gas-, Waſſer- und Elektrizitätsbetriebe zu-
gewendet werden.

1596 Gemeinden im Regierungsbezirk
Ein Ausſchnikt aus der großen Volksinventur vom 16. Juni 1933.

Zum erſten Male übergibt das Statiſtiſche
Reichsamt der Oeffentlichkeit ein „Amt-
liches Gemeindeverzeichnis für das Deutſche
Reich“, das die auf Grund der Volkszählung
vom 16. Mai 1933 ermittelten Einwohner-
zahlen (Wohnbevölkerung) von ſämmtlichen
rund 50900 politiſchen Gemeinden umfaßt.
Da die vorliegenden Zahlen über die recht-
lich maßgebende Wohnbevölkerung im weite-
ren Verlauf der Aufbereitung des Zählungs-
materials, abgeſehen von Einzelfällen, nur
noch geringfügige Aenderungen erfahren
können, haben die jetzt ermittelten Wohnbe-
völkerungszahlen praktiſch bereits den Wert
von endgültigen Einwohnerzahlen.

Nach den amtlichen Feſtſtellungen beträgt
die Einwohnerzahl des Regierungsbe
zirks Merſeburg 1486 353. Davon wa
ren 730 466 männlich. Gegenüber der Be-
völkerungsziffer vom 16. Juni 1925 iſt eine
Zunahme der Bevölkerung um 73 596 Ein-
wohner oder 5,21 v. H. zu verzeichnen.

Wie allgemein hat die männliche
Bevölkerung bei einer Vermeh-
rung um 5,61 v. H. ſtärker zuge-
nommen als die weibliche, die nur ein
Plus von 4,82 zu verzeichnen hat.

Da die Geſamtfläche des Regierungsbezirks
Merſeburg 10216,73 Quadratkilometer am
16. Juni 1933 betrug, kommen auf einen
Quadratkilometer 145,48 Einwohner gegen
über 138,28 am 16. Juni 1925. Die Bevöl-
kerungsdichte liegt damit im Regierungsbe
zirk Merſeburg über dem Reichsdurchſchnitt
von 140 Einwohnern auf einen Quadrat-
kilometer.

Die Bevölkerungszahl unſeres Regie
rungsbezirks verteilt ſich auf insgeſamt 1596
Kommunen, und zwar auf 1581 Landgemein-
den und Landſtädte, 7 kreisfreie Städte und
8 Gutsbezirke. Unter den 15 Landkreiſen des
Bezirks ſtehen der Einwohnerzahl nach die
Kreiſe Bitterfeld mit 104 967 und Weißenfels
mit 101628 Einwohnern an der Spitze.
Jhnen folgt als drittgrößter Kreis Mer

ſeburg mit 94212 und dicht darauf der
Saalkreis mit 93 547 Einzwohnern. Die bei-
den kleinſten Kreiſe ſind Zeitz mit 39 069 und
Eckartsberga mit 41 468 Einwohnern.

Der Zahl der Gemeinden nach dominiert
der Landkreis Weißenfels mit 184 Gemein-
den, an zweiter Stelle folgt Delitzſch mit 156,
an dritter der Landkreis Merſeburg mit
149 Gemeinden. Es reihen ſich dann weiter
an: Kreis Schweinitz mit 116 Gemeinden,
Wittenberg mit 106, Saalkreis mit 105,

4 Querfurt mit 100, Zeitz mit 99, Mansfelder
Seekreis und Kreis Torgau mit je 93, Lie-
benwerda mit 88, Bitterfeld mit 85, Eckarts-
berga mit 79, Sangerhauſen mit 70 und an
letzter Stelle der Mansfelder Gebirgskreis
mit 59 Gemeinden.

Die größten Stadtgemeinden des Regie-
rungsbezirks Merſeburg außer den kreis-
freien Städten ſind Bitterfeld (21400 Ein-
wohner), Eilenburg (19610), Delitzſch (16 479),
die kleinſten Wahrenbrück im Kreis Lieben-
werda mit 642 und Schönewalde im Kreis
Schweitz mit 912 Einwohnern. Dem ſtehen
eine ſtattliche Anzahl von weit größeren
Landgemeinden gegenüber, unter ihnen weit-
aus an der Spitze Ammendorf mit 13787
Einwohnern, ſodann Leung mit 8645,
Helbra (8470), Dürrenberg (7836), Pie-
ſteritz (7135), Holzweißig (7102). Eine ganze
Reihe von Landgemeinden bleiben mit ihrer
Einwohnerzahl unter 100. Die kleinſten
Dörfer im Regierungsbezirk ſind Stortsdorf
im Landkreis Zeitz mit nur 19 und Kuhn-
dorf im Kreis Weißenfels mit 20 Einwoh-
nern. Es folgen dann mit je 26 Einwohnern
Kaynsberg im Kreis Weißenfels, Weißen-
born im Kreis Zeitz und Neuſorgefeld im
Kreis Schweitz.

Der Vollſtändigkeit halber ſeien noch die
Wohnbevölkerungszahlen der kreisfreien
Städte des Regierungsbezirks genannt, von
denen Halle 208905 Einwohner zählt,
Weißenfels 40 144, Zeitz 35 603. Merſe-
burg 31 570, Naumburg 31 267, Eisleben
24 483 und Wittenberg 24 480.

Erſter Erfolg des Berufskampfes.
Deutſchlands Jugend bekennk ſich zur Leiſtung.

Zum erſten Mal wird in Deutſchland die-
ſer Reichsberufswettkampf durchgeführt, der
die Jugend auf allen Gebieten der Berufs-
arbeit ihre Kräfte meſſen läßt. Er war ein
Wagnis der Veranſtalter, und nur der der
Hitlerjugend von jeher eigene Schwung
konnte das Wagnis zum Erfolg geſtalten
Nach einer Zeit tiefſten Verfalls jeder Be
rufsgeſinnung, nach einer Zeit, in der die
Jugend Jahre und Jahre hindurch keinerlei
Erfolg ihrer beruflichen Bemühungen ſah
und niederſchlagende Enttäuſchungen erlebte,
wurde die deutſche Jugend aller Berufe auf-
gerufen, ihr Bekenntnis zur Arbeit und zur
Leiſtung in einem gigantiſchen, eine Woche
dauernden Wettkampf abzulegen. Schon
heute zeigen ſich die erſten Erfolge.

Starke Beteiligung.
Kaum waren die Aufrufe zur Beteiligung

am Wettkampf öffentlich ergangen, als auch
ſchon eine rege Nachfrage nach An-
meldeſcheinen einſetzte. Nicht nur, daß
Jugendliche aller Berufe ſich zahlreich am
Wettkampf beteiligen wollten, nein, ſie pro-
pagierten von ſich aus bei ihren Arbeits-
kameraden die Aktion. So ſetzte in kurzer
Zeit teilweiſe ein wahrer Maſſenſturm auf
die Anmeldeſtellen ein. Viele dieſer Stellen
mußten bereits ihre Tore ſchließen, da die
höchſtzuläſſige Zahl von Wettkämpfern er-
reicht wurde. Aus organiſatoriſchen Grün-
den iſt für alle Berufe eine ſechzigprozentige nehmen werden.

Beteiligung aller in den betreffenden Be-
rufen tätigen Jugendlichen vorgeſehen.

Nach bis jetzt vorliegenden Meldungen
iſt dieſer Prozentſatz in vielen Orten bei
verſchiedenen Berufen zum Teil weit
überſchritten worden.

Es kann demnach ſchon jetzt von einer äußerſt
ſtarken Wettkampfbeteiligung geſprochen
werden. Nach Melönngen vom 19. März
waren bereits weit über 800 000 Wettkämpfer
gezählt worden. So meldeten die Sozial-
ämter der Hitlerjugendgebiete:

Oſtpreußen 21 000Schleſien 40 000Berlin-Brandenburg 125 000
Nordmart 35 000
Pommern 9000Niederſachſen 50 000Weſtfalen 120 000
Rheinland 685000Heſſen 90000Südweſtdeutſchland 80000
Bayern 25000Sachſen 92000Mitteldeutſchland 47000

Teilnehmer. Dieſe Zahlen allein beweiſen
ſchon, welche Wandlung ſich in der Jugend
zu vollziehen beginnt. Allein die Gruppe
der Angeſtellten umfaßt etwa 170 000 jugend-
liche Teilnehmer. Es kann alſo mit Sicher-
heit geſagt werden, daß rund 18 Millionen
Jugendliche am Reichsberufswettkampf teil-

Ueber die in

den einzelnen Berufsgruppen im Verhältni:
zur Geſamtzahl der in dieſen Berufsgruppen
tätigen Jugendlichen liegt eine 2äblung aus
Weſtfalen, gleichfalls vom 19. März, vor,
Danach hatten ſich in der Gruppe

Graphiker 60 Prozent
Textil (45Nahrung 70Metall 60Bau 90Holz 2 35Leder. 409zum Reichsberufswettkampf angemeldet. Zur

ſelben Zeit meldete Kaſſel bereits eine Ge
ſamtbeteiligung von 65 Prozent aller be
rufstätigen Jugendlichen.

Das Entſcheidende bei dieſen erfreulichen
Ergebniſſen iſt, daß die Jugend von ſelbſt
die Jnitiative ergriffen und dieſes Werk in
die Wege geleitet hat. Die Ergebniſſe ſind
auf unermüdliche Werbearbeit der Jugend
ſelbſt zurückzuführen. Jn Danzig und in
Königsberg laufen HJ.-Sprechchöre durch die
Straßen und auf die Höfe, in Weſtfalen ſind
bereits über 180 Verſammlungen durchge-
führt worden, in allen Berufsſchulen wurden
Werbevorträge gehalten uſw.

Neue Berufsgeſinnung.
Die Jugendlichen aller Berufe haben da

durch bereits in einem überwältigenden An-
ſturm ihren Willen zur Arbeit und zur VLei-
ſtung gezeigt. Jn der „Woche des Be
rufes“ werden ſie im Wettkampf ſich gegen
ſeitig zu höchſter beruflicher Leiſtung an-
ſpornen. Nicht in egoiſtiſcher Weiſe, um den
anderen zu benachteiligen, nein, in gegen-
ſeitiger Achtung vor der Leiſtung des ande-
ren und von dem Willen beſeelt, alle Kräfte
einzuſetzen und zu ſchulen für die kamerad-
ſchaftliche Aufbaugarbeit. ſo gehen ſie in dieſen
Wettkampf. Nach dem Berufswettkampf wer-
den die Beſten beſonders geehrt werden und
Preiſe erhalten. Für die Minderbemittelten
ſind als Preiſe beſondere Stipendien für die
Ausbildung und weitere Förderung im Be
rufe vorgeſehen. Preisausſchreiben ſind ge-
plant, in denen dieſe Jugendlichen berufliche
Höchſtleiſtungen vollbringen können. Be
ſonders für den Zweck veranſtaltete Ausſtel-
lungen werden jedem Jugendlichen Ge-
legenheit geben, ſein Können der geſamten
Oeffentlichkeit zu zeigen. So wird von Jahr
zu Jahr der Wille zu neuem Schaffen und
zur Leiſtung ſich ſteigern. Der Anfang iſt
gemacht. Aus der Kameradſchaft der Hitker-
Jugend heraus beginnt die Jugend die Ka-
meradſchaft der Arbeit zu erkennen. Sie
wird in Zukunft mehr und mehr im Willen
zur Leiſtung ihren Vusdruck finden.

Regeln für Fuhrwerkslenker.
Verlade deine Güter unfallſicher, nicht

zu hoch (Gefahr beim Fahren durch Unter-
führungen, in Toreinfahrten und unter dem
elektriſchen Leitungsnetz) und nicht ſeitlich
herausragend (Zuſammenſtoß mit anderen
Wagen)!

Vor der Abfahrt überprüfe dein Fahr-
zeug, ob es in Ordnung iſt, vor allem auch
die Bremſe!

Beim Fahren ſetze dich, vor allem aber
ſchlafe nicht! Fahre ſtets rechts und über-
hole links!

Bleibe ſo weit rechts, daß ſchnellere Fahr
zeuge bequem überholen können!

An unüberſichtlichen und belebten Stellen
ſei beſonders vorſichtig, fahre langſam und
achte auf die Verkehrszeichen! Wende dein
Fahrzeug nicht an ſolchen Stellen!

Vor dem Abbiegen und Halten gib ein
Zeichen mit der Peitſche oder mit dem Arme:
biege rechts im kurzen, links im großen
Bogen ab!!

Halte genügend Abſtand von den anderen
Fahrzeugen!

Fahre bei Dunkelheit nie ohne Licht!

Geſelligkeits- Verein Meuſchan.

Anläßlich des 14. Stiftungsfeſtes des GV.
Meuſchau hatten ſich Mitglieder und Gäſte am
erſten Oſterfeiertag zu einem großen Theater-
abend im Lippertſchen Saale eingefunden. Zur
Aufführung gelangte das Singſpiel „Wenns
Mailüfterl weht.“ Das Stück ſtellte an die
Mitwirkenden hohe Anforderungen. Der ge
lungenen Aufführung ſchloß ſich deutſcher Tanz
an, dem Jung und Alt noch einige Stunden
huldigte.

5. Reichskriegertag des Kyffhäuſerbund.

Vom 7. bis 9. Juli dieſes Jahres findet
in Kaſſel der 5. Reichskriegertag des Kyff-
häuſerbundes ſtatt, der Zeugnis ablegen ſoll
von ſeiner Stärke und dem nationalen Wol-
len. Neben der Teilnahme an den prächtigen
Feſtveranſtaltungen ſelbſt, bietet ſich hier den
Kameraden eine billige Gelegenheit, das
ſchöne Heſſenland mit ſeiner reichen geſchicht-
lichen Vergangenheit und ſeiner herrlichen
Landſchaft zu beſuchen.

Geſellenprüfung beſtanden.

Vor der zuſtändigen Jnnung beſtanden
am Oſterdienstag die Geſellenprüfung im
Glaſer- (Rahmenmacher-) Handwerk die
Lehrlinge Heinz Ehrhardt (bei Glaſer-
meiſter Alfred Weber) und Alfred Liſiecki
(bei Glaſermeiſter Schmidt). Beide Lehr-
linge beſtanden die Prüfung mit
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Wir ſollen ſtets eingedenk ein, daß der

heutige Tag nur einmal kommt und nie
mals wieder. Schopenhauer.

Leiden bildet ſich kein Charakter,
Ohne Vergnügen kein Geiſt.

Feuchtersleben

Erlöſt vom Leben
Ein Schickſal aus dem Kriege,

Vom Horſt Olbers.,

Wir wunderten uns immer, wo Taetrow
den Mut hernahm Er war ein Kerl der auf
das Ganze ging. Er war immer da, wenn
Freiwillige geſucht wurden und wenn es ſauer
roch. Dieſen Mut zeigten andere auch. Aber
wie viele kamen nicht mehr zurück. Taetrow
dagegen wurde nie verwundet. Einmal, wir
ſaßen im Unterſtand und hatten ſchweres
Feuer hinter uns, fragte ihn Kucklick:

„Menſch, wie machſt du das eigentlich? Haſt
du einen kugelſicheren Panzer unter?“
Taetrow aber antwortete zunächſt nicht, ſon-
dern ſah uns nur mit einem langen Blick an.
So ein Angriff mit allen Schikanen iſt etne
verteufelte Angelegenheit, und wer ſchwache
Nerven hat, der ſpricht danach das unmög-
lichſte Zeug. Er wird wie ein kleines Kind,
und erſt. wenn er ein paar Griffe gekloppt hat,
dann kommt er wieder ins Gleichgewicht. Das
iſt gut ſo, denn Diſziplin und Drill iſt zehnmal
mehr Rückgrat als alle ſchönen Worte.

Nach einer Weile erſt begann Taetrow auf
Kucklicks Frage einzugehen.

„Jch kann es nicht loswerden“ ſagte er.
„Was denn?“
Er ſah ſich ſcheu um und dann in eine Ecke,

in der der Unteroffizier Mack ſchlief,
„Das Leben. Aber ihr ſeid zu dämlich, um

das zu begreifen.“
„Na höre mal.“
Er ſagte weiter nichts. Wir hätten ihn auch

wahrſcheinlich für leicht angetaſtet gehalten,
wenn er uns philoſophiſche Anſichten mitgeteilt
hätte. Aber dazu kam es nicht. Wir bekamen
Alarm. Der Tommy hatte eine zweite An-
griffswelle vorgeſchickt, ihn reizte unſer be-
ſcheidenes Heim. Wir bekamen zuerſt als Vor
ſpeiſe Gas, und dann brummte die Artillerie
der Engländer jene Melodie, die uns ſchon zur
Gewohnheit geworden war.

Und dann kamen ſie mit einer Wut, wie wir
ſie bis dahin nie erlebt hatten. Bedrohliche Se-
kunden waren es, aber unſere Maſchinen-
gewehre legten die tapferen Jungen um,
einen nach dem andern unerbittlich. Bei uns
war Kucklick geblieben. Er hatte nicht leiden
müfſſen, das Herz war zerriſſen.

Als wir nach zwei Tagen in Ruhe lagen, da
fagte Taetrow.

„Kucklick hat es gut.“
Unteroffizier Mack fuhr ihn an.
„Biſt du wahnſinnig? Der iſt doch tot?“
„Reg dich nicht auf,“ antwortete Taetrow,

„darum meine ich das ja eben.“

Und dann erzählte uns Taetrow beim Putzen
ſein Leben.

hr werdet natürlich lachen, weil ihr an
ſolche u nicht glaubt, aber ich will es euch
doch erzählen, damit ihr nicht weiter ſo dumme
Fragen ſtellt. Jch kann es anſtellen wie ich
will, ich kann nicht ſterben. Ich habe es ver-
ſucht. Jch habe mich zu allen tollen Poſten ge
meldet. Das war bei mir gar kein Mut, das
war der Gedanke des Selbſtmordes. Jch wollte,
wenn ich ſchon ſterbe, meinen Tod verkaufen,
iſt wollte für Deutſchland ſterben. Es iſt mir
nicht gelungen.“

Uns kam das nicht ſo komiſch vor, wie Tae
trow glaubte. Wir machten uns einen eigenen
Vers darauf, und Mack fragte:

Unterhaltu gsbeilage
Warum willſt du denn eigentlich ſterbenTaetrow dachte eine Weile na

„Weil ich zu den Menſchen gehöre,“ ſagte er
dann, „denen im Leben nichts ling

„Nun höre aber auf, du biſt doch ein tüchtiger
Junge.“

Statt aller Antwort aber nahm Taetrow
einen Brief aus der Jnnentaſche ſeines Rockes
und reichte ihn Mack, der ihn vorlas.

„Mein lieber guter Junge! Ich will Dir
nicht wehe tun, aber ich muß Dir heute etwas
ſchreiben, was Dir nicht w ſein wird.
Jch weiß, daß Du mich liebſt, wenn Du auch
nie davon geſprochen haſt. Vielleicht wollteſt
Du warten, bis Du heil aus dem großen
Sterben kamſt. Nun aber iſt ein Mann in

Das Wetter im Hpril
Von jeher gilt der April als der wetter-

wendiſche Monat. Wirklich zeigt er uns oft
auch in der einen halben Stunde den ſchönſten
blauen Himmel, um uns ſchon in der nächſten
halben Stunde mit Regen und Graupeln z
überſchütten. Oefter ſcheint die Sonne ſchon ſo,
daß man an einen Vorſommertag denken könnte,
und dann wieder weht ein rauher Wind, der
uns an den Winter erinnert. Beſonders dieſe
oft raſch aufeinanderfolgenden Gegenſätze ſind
es, die dem April den Namen des wetter-
wendiſchen und launenhaften Monats einge-
bracht haben. Jn Wirklichkeit iſt jedoch der
April kaum wetterwendiſcher und launenhafter
als jeder andere Monat. Auch der Mati, Junt,
Juli und dann noch mehr die Herbſtmonate Sep
tember, Oktober und November ſind oft recht
wetterwendiſch und launenhaft. Auch in dieſen
Monaten treten oft große Gegenſätzlichkeiten in
der Witterung hervor, kommen Witterungs-
m gtage, die durchaus nicht in die Jahreszeit
paſſen.

Hauptfächlich, weil er der richtige Uebergangs-
monat vom Winter zum Sommer iſt, weil uns
ſchöne ſonnige Tage im März bereits den Früh-
ling angekündigt hatten, erſcheinen uns dann
Rückſchläge im April beſonders auffallend. Daß
der April durchaus nichts Außergewöhnliches
an ſich hat, beweiſen viele genaue Beobachtungen
ſeit langer Zeit. Der April iſt nämlich der
Monat, der auf der nördlichen Erdhälfte dem
Durchſchnitt der Jahrestemperaturen am
meiſten gleich iſt. Nimmt man für Deutſchland
den April als Ganzes, ſo bleibt er mit ſeiner
Temperatur allerdings meiſt noch etwas unter
den Jahresdurchſchnittstemperaturen, zerlegt
man ihn aber in zwei Hälften, ſo kommt dagegen
die Durchſchnittstemperatur dieſer zweiten
Hälfte der Jahresdurchſchnittswärme in
Deutſchland ſchon überall ziemlich gleich. Höher
als die Durchſchnittstemperaturen des Jahres
ſind die April-Temperaturen für die einzelnen
Orte bereits in Lyon, Mailand, Zürich, Kiew,
Sofſia, Lemberg, Krakau, Salzburg, Budapeſt,
Agram uſw. Dagegen ſind die April-Tempera-
turen im Mittel noch etwas geringer als die
Jahrestemperaturen in Rom, Neapel, Palermo,
Genuag, auf Malta, in Genf, Nizza, Bordeaux,
Madrid, Oporto, Liſſabon, Athen, London,
Kopenhagen, Oslo, Stockholm und Leningrad.

Jm Durchſchnitt macht die April-Temperatur
aus: 5,7 Grad Wärme in Köni a 7,2 Gradin Hamburg und 9,7 Grad in n furt a. M.
Mit mehr als 10 bis 15 Grad Wärme kann im
April ſchon gerechnet werden in Sofia, Bukareſt,
Budapeſt, Agram, Konſtantinopel, Mailand,
Rom, Neapel, Genua, Malta, Palermo und
Athen. Uebrigens wünſcht ſich der Landmann
durchaus noch keinen übermäßig warmen und
vor allem keinen zu trockenen April, denn:

Der dürre, trockene April
Jſt nicht des Bauern Will;Dagegen die April-Regen
Sind ihm ſehr gelegen.

Wenn der April noch bläſt rauh ins Horn,
Steht es gut mit Heu und Korn.
Aprildürre macht die Hoffnung irre;
Im April viel Regen das bedeutet Segen.

In unſeren Breitengraden treten auch ſchon
öfter die erſten Gewitter auf. Auch dieſe Früh-
lingsgewitter werden von den Landleuten gern
geſehen. So heißt es:

Wenn der April Spektakel macht,
Gibt's Korn und Heu in voller Pracht.
Blitz und Donner im April,
Dies gute Ernte verkünden will.

Obgleich der April oft mit Regen und Sonnen-
ſchein abwechſelt, gehört er in unſeren Breiten-
graden durchaus nicht zu den niederſchlag-
reichſten Monaten; denn Aprilregen bringen
gewöhnlich nicht allzu große Waſſermengen. So
ziemlich vom ganzen Mitteleuropa bis hinauf
zum Norden Europas und Aſiens bleiben die
Niederſchlagsmengen des April noch unter dem
Durchſchnitt. Nur weiter ſüdlich in Europa ſind
die Aprilniederſchläge ſchon größer, jedenfalls
ehen ſie in Budapeſt, Bukareſt, Marſeille, Mai-
and, Liſſabon und Gibraltar ſchon mehr oder
weniger über den Durchſchnitt hinaus. Das
liebſte Aprilwetter iſt den Landleuten ein
ſolches, daß man am Schluß des Monats ſagen
kann: „Der April iſt gekommen wie ein Löwe
und geht wie ein Lamm“, das heißt: zu Anfang
des Monats kann es noch kalt ſein, dieſe Kälte
ſchadet noch nichts, dagegen können Kälterück-
ſchläge am Ausgang des Monats ſchon Schaden
anrichten.
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Baterländiſche Gedenktage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

5. April.
1813: Siegreiches Gefecht der Preußen

Dorck bei Möckern.
1849: Siegreiches Seegefecht bei Eckernförde.

mein Leben getreten, der mir Herz und Hand
angeboten hat, und da ich ihn zu lieben glaube,
werde ich ihn heiraten. Du warſt mir ein
lieber guter Freund und ich werde Dich ſchwer
vergeſſen. Denke nicht mit Groll an mich und
Gott ſchütze Dich. Herta.“

Mack gab den Brief zurſtck
„Das iſt der Grund
„Einer der Gründe.“
Und' da er nun einmal beim Erzählen wax,

fuhr er fort.
„Als ich ein kleiner Bengel war, hatten wir

zu Hauſe eine Gasexploſion. Jch war in dem
ſelben Zimmer wie Mutter und Vater. Beide
waren tot, mir paſſierte nicht das h
Jch lernte ein Handwerk, ging auf Tanzböden,
Nie fand ich ein Mädel, das mich gern hatte.
Sie tanzten wohl mit mir, aber weiter war es
auch nichts. Und dann kam der Krieg, Nein,
ich will nicht mehr leben, denn ich kann nicht
mehr, ich kann einfach nicht mehr

Mack ging zum Hauptmann und beantragte
für Taetrow Heimaturlaub, der bewilligt
wurde. Aber das uns unmöglich Scheinende
erfüllte ſich, Taetrow fuhr nicht. Er hatte keine
Luſt, Was er denn in der Heimat ſolle, fragte
er. Kurz und gut, er blieb.

Wir waren wieder im Angriff. Taetrow
nahm die Stelle des Maſchinengewehrſchützen
ein. Immer weiter arbeiteten wir uns ſprung-
weiſe vor, immer näher kamen wir den eng
liſchen Linien. Als Taetrow in einem Granat-
loch lag, fiel ein Engländer hinein. Von beiden
Seiten kam Feuer, ſo daß man ſich nicht rühren
konnte.

Der Engländer, ein blutjunger Kerl, war
ſchwer verwundet. Er hatte in Berlin ſtudiert
und ſprach ein flüſſiges deutſch.
„Verdammt“, ſagte er, „mit mir iſt es aus.“
Taetrow ſah ſich nach ihm um.
„Ja, German, aus iſt es. Und das iſt ärger

lich, denn ich habe ein ſchönes Leben vor mir.
Jch bin reich und habe eine ſchöne Braut, und
was ich anfange, gelingt. Und da kommt ſo
n reammte Kugel und fährt mir in den

auch.“
Taetrow läßt das Gewehr ſtehen. Ganz tief

ſieht er dem Engländer in die Augen. Den hat
das Bewußtſein verlaſſen. Du möchte ich ſein,
denkt Taetrow ganz feſt und immer wieder. Du
möcht ich ſein, glücklich ſein, glücklich machen,
nur einen Menſchen.

Wir ſchicken Leute vor und Taetrow geht mit
der Welle mit.

„Sprung auf, marſch, marſch
Die Engländer in ihrer Linie werden über

rannt. Taetrow iſt der erſte im Graben. Er iſt
glücklich. Er hat einen Armſchuß.

unter

Mild, leicht schäu-
mend, ganz wunder-
voll im Geschmack.

Romaen Von Berbre Rind
Berechote Uebersetzung aus dem Norwegois her

9. Fortſetzung.

Er wußte fortwährend an dieſes kleine We
ſen denken. das ſo fein und zornig war, hart
und weich, zugleich anders als die großen
mannhaften Weiber, die er aus ſeiner Heimat
kannte. mehr ähnlich denen, die er auf dieſer
Reiſe geſehen hatte, im Theater und in den
eleganten Hotels, in ihren Luxusautos auf
den breiten Avenuen, und doch weniger fremd
als dieſe. Es war wohl das Blut, das nor-
wegiſche. Dieſer große ſchwerfällige, auf-
gedunſene Menſch war alſo ihr Mann.

Er fuhr zuſammen. als femand ins Zimmer
kam, den Kronleuchter anzündete und in miſe-
rablem Engliſch ſagte:

„Die Fürſtin möchte Bridge ſpielen, kommen
Das heißt alſo, ich meine, bleiben Sie

er
Ein funger blonder Mann mit militäriſchem

Schliff war es, ſchmal und elegant, mit einer
roten Narbe über das halbe Geſicht, in Klei
dern von ordinärſter Sorte und mit Händen
die zu ſeinem übrigen Ausſehen nicht paßten,
ſie waren ungepflegt, faſt ohne Nägel von
grober Art geprägt.

„All right. Sagen Sie mal, was für eine
Eorte Fürſtin iſt ſie eigentlich?“

Der junge Blonde richtete ſich ſtramm auf:
„Jhre Ahnen waren ſchon regierende Für-

ſten, als ihr Land erſt entdeckt wurde.“
Der norwegiſche Amerikaner ſah ihn mit

einem unmerklichen Lächeln an.
Die Tür wurde fetzt weit aufgeſchlagen.

Herein ſtolzierte eine kleine Mumie in einem
Pelz, der ausſah, als hätte eine ganze Motten-
gemeinſchaft mit beſtem Erfolg ihr Familien
leben darin gelebt

Nechdruck verboten

Von Cläre Greverus Micsen

Der Amerikaner ſchätzte ihn auf geweſenen
Zobel ein. Er ſah ſtarr ihr Geſicht an, denn
ſo nah hatte er ſie noch nie vor ſich geſehen.
Sie war abſchreckend häßlich: eine gewaltige,
vorſpringende Naſe ſtand wie ein Schaft, ein
Henkel, zwiſchen zwei großen ſchwarzen Augen,
die ſo ſtark ſchielten, daß die Größe der Augen
eher von Nachteil, als von Nutzen war. Die
Haut war pergamenten und der Mund ein
dürrer bläulicher Strich. Was für Haar ſie
hatte, oder ob ſie überhaupt Haar hatte, war
nicht zu entſcheiden, denn ſie trug eine ſtramme
ſeidene Kapotte dicht um den Kopf, die nur die
rieſigen flachen Ohren freiließ.

Vom Gipfel der Kapotte wehten zwei
ſchwarze Straußenfedern, die ihr Aehnlichkeit
wit einem alten Zirkuspferd gaben. Hinter ihr
her trottete beſcheiden und unſicher ein feines
buckliges, aſchgraues Dämchen, das ein Kiſſen
und einen großen ſchwarzen Pompadur trug.

„Ein kleines Nachmittagsſpielchen“, ſagte die
Fürſtin mit einem leiſen Krächzen in der
Stimme, es war nicht etwa eine Frage, ſondern
ein Beſcheid; ſie ſchleppte ihre geweſene Ele-
ganz bis zu dem Lehnſtuhl an den alten Tiſch.
in deſſen faſt ſchwarze Eichenplatte ein Schach-
brett eingelegt war, dabei half ihr die Kammer-
frau, die von der Dame mit großer Herab-
laſſung behandelt wurde. Kein Möbelſtück in
dieſem Zimmer war fünger als zweihundert
Jahre, an den Wänden hingen lebensgroße
Porträts in den ſtrahlenden Trachten ver-
ſchwundener Zeiten, mit Namenzsſchildern
darunter, auf denen zu leſen ſtand, wie remar-
kabel ſie alle geweſen waren.

Ualin las die Namen mit einem leiſen
ä

„Kommen Sie, Mr. Yankee“, ſagte die Für-
ſtin im Ton eines Befehls, und er ließ ſich
gutmütig von dem blonden Herrn vorſtellen.

„Aber Karten kann ich nicht ſpielen“. ſagte
er, „ich kann Jhnen alſo nicht dienen.“

Die alte Dame ſah ihn mit großen Augen
an, ſie war gewohnt, daß man es als eine
Ehre anſah, wenn ſie jemanden zum Spielen
aufforderte. Und obendrein ſagte er ganz ein-
fach „Jhnen“ und küßte ihr nicht mal die Hand.

Sie ſah ihn inquiſitoriſch an.
„Und Sie ſagen nicht einmal leider“. ſagte

ſie ſtreng.
„Ein wohlerzogener junger Mann hat

Bridge zu ſpielen.“
„Jch bin nicht wohlerzogen“, antwortete

Uglin ruhig, und diesmal ſage ich leider.“
Die drei ſtarrten ihn an, als wenn ein ſelte-

nes und nicht ganz ungefährliches Tier auf ſie
losgelaſſen worden wäre. In dieſem Augen
blick aber ging die Tür auf und die Wirtin
kam herein mit den beiden neuen Gäſten; der
große aufgedunſene Mann mit den eingeſun
kenen Augen und dem müden Ausdruck um
den nervöſen Mund; und die kleine ſchmale
Dame mit braunrotem Kraushaar und faſt zu
großen grauen Augen. Sie hatte zum Abend-
eſſen ein ſehr elegantes ſchwarzes Spitzenkleid
angezogen und trug dazu große runde Ko-
rallen. Als die Vorſtellung erledigt war. zog
ſie ihren Mann ſofort zu Uglin hinüber, und
er dankte ihm ohne Lächeln, faſt ohne Bewe
gung des Geſichtes, das deutlicherweiſe ſehr
viel größer war als es von Anfang an be
ſtimmt geweſen wäre. Uglin ſah ihn ſo lange
und ſcharf an, bis Roſt unruhig wurde unter
ſeinen Blicken und von ihm ging Er merkte
mit dem nervöſen Jnſtinkt des Kranken, daß
dieſer Fremde ihn mit den ſtählernen Augen
gemeſſen hatte und zu einem Reſultat ge-
kommen war, das mit der Wahrheit überein-
ſtimmte Nämlich, daß er der ſchwachen
Bruſt wegen ſo fett ſein müſſe. Auch ſeine
z merkte es und ſagte leiſe und gereizt zu

glin:„Starren Sie ihn doch nicht ſo an, das mag

er nicht. Jch habe Jhnen ja geſagt, daß er
krank geweſen iſt.“

Uglin wurde dunkelrot.
Die Durchlaucht muſterte die Neuen durch

ihre Stangenlorgnette, einen Muſeumsgegen-
ſtand mit winzigen viereckigen Gläſern,
ihre großen ſchwarzen Augen kaum bedeckten.

„Alſo Norweger. Iſt denn Jhr Land zivilt-
ſierter als Mr. Yankees? Spielen Sie
Bridge?“ fragte ſie die kleine graziöſe Dame,
die ausſah, als könne ſie wohl zu ihrer eignen
Welt gehören Auch an dem großen ſchwer-
fälligen Herrn war zweifellos was Dinſtin
guiertes trotz der unkleidſamen Fettleibigkeit.

„Sollte das hier notwendig ſein“, antwortete
Mette Roſt in fließendem Franzöſiſch und ſah
entzückt lächelnd auf dieſe merkwürdige Men
ſchenanſammlung. „Jch meine“, erklärte ſie,
„zu Karten greift man doch nur, wenn man
ſich gar nichts mehr zu ſagen hat. Voraus-
geſetzt, daß man nicht davon lebt.“

Das Geſicht der Durchlaucht füllte ſich plötz-
lich mit einem Blutſtrom, der in großen
Flecken unter ihrer gelbbraunen ſchrumpeligen
Haut hochſtieg, und ſofort eilte die Dienerin
mit einer kleinen goldenen Doſe herbei, öffnete
dieſe und ließ die alte Dame daran riechen.

Mette Roſt ſah ſich haſtig nach einer fith
lenden Bruſt um und ſah merkwürdiger-
weiſe nicht zu ihrem Mann, ſondern zu Uglin
hinüber, dieſer aber ſah mit ſeinen ſtarken
Augen feſt auf die alte Dame, und Mette ent
deckte jetzt auch, wie die Augen der betagten
Dienerin unruhig und liebevoll auf die Für
ſtin geheftet waren; ſchnell ſagte ſie:

„Mein Mann ſpielt übrigens ſehr ger
Bridge ein Weilchen wenigſtens“, fügte
vorſichtig hinzu.

Und ſo ſah ſich Palle Roſt plötzlich am Spiel
tiſch, trotzdem er weder ja noch nein s
hatte, aber es war ihm nicht zuwider. Er hatte
auch genug alte Familientradition in ſich, um
nicht völlig gleichgültig dafür zu ſein, daß dieſe
alte originelle Dame einen europäiſch bekann-
ten und hiſtoriſchen Namen und einen Fürſten-,
titel trug
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Wir liegen in Ruhe. Taetrow hatte ſich gar
nicht verbinden laſſen. Ein Pflaſter hat er auf
der Wunde.

Keiner weiß etwas davon, daß
wundet iſt.

Nach zwei Tagen kippt Taetrow um. Man
bringt ihn ins Lazarett. Der Arzt ſchimpft
fürchterlich.

„Verdammte Schweinerei, das iſt eine ge
meine Blutvergiftung, da iſt nichts zu machen,
als zu amputieren.“

Es hat nichts mehr genutzt. Taetrow ſtarb.
Starb in den Armen einer freundlichen
Schweſter. Vielleicht hat er es nicht mehr ge
wollt vielleicht hat er ſich von dem Engländer
Mut mitgenommen und ſich eingebildet, nun
würde es anders werden.

Am andern Tage kam ein Brief.
„Du! Jch kann nicht. Eine Nacht habe ich

wach gelegen und geweint. Jch kann Dich nicht
vergeſſen, wenn ich das auch geglaubt habe.
Jmmer Deine Herta.“

Wir haben ihn mit dem Engländer zuſammen
begraben. Ein Kreuz ſteht auf dem gemein-
ſamen Grab.

Er war ein Held des Lebens

er ver-

Eine heitere Kortzing Erinnerung
Lortzing, dem es zeit ſeines Lebens nie roſig

erging, trat in den Jahren 18191833 an den
Bühnen von Düſſeldorf, Aaachen Köln und
Leipzig als Tenorbuffo auf. Jn Leipzig war
er der erklärte Liebling der Studenten. Da-
mals erregte Lortzing in der Titelrolle eines
Studentenſchwankes beſonders durch das Lied
„Ungeheure Heiterkeit iſt meines Lebens Re-
gel“ Stürme der Begeiſterung Zu Lortzings
großem Erſtaunen verbot ihm jedoch der Zen-
ſor Dr. Demuth die Wiederholung der erſten
Zeile dieſes Liedes bei Strafe. Niemand hatte
bisher das Lied beanſtandet, die prickelnde Me-
Iodie gefiel, und an dem heiteren Text nahm
kein Menſch außer dem Zenſor den ge-
ringſten Anſtoß. Lortzing wiederholte bei der
zweiten Aufführung das Lied, das ihm nun
drei Tage Kaſten einbrachte, die der Sänger
abſitzen mußte.

Kaum aus ſeinem Arreſt entlaſſen, erſchien
der Schwank wieder auf dem Spielplan. Das
Theater war überfüllt. Jm Parkett ſaßen
Mann an Mann die Leipziger Studenten die
den gemaßregelten Künſtler mit dröhnendem
Beifall empfingen. Jn der Ratsloge ſaß der
geſtrenge Zenſor Dr. Demuth und ſchlenuderte
den Studenten unwillige Blicke zu. Jetzt
ſtimmte die Muſik die Einleitung zu „Unge-
heure Heiterkeit“ an. Geſpannt lauſchte alles,
durch welche Worte Lortzing die geſtrichene
Zeile erſetzen werde. Lortzing trat bis an die
Rampe vor, warf einen lächelnden Blick in
die Ratsloge und ſang: „Demut und Be-
ſcheidenheit ſind meines Lebens Regel!“
Da erſchütterte ein Orkan der Begeiſterung das
Haus dröhnender Beifall erſcholl und die Stu-
denten riefen „Lortzing raus!“

Der Künſtler mußte ein dutzendmal vor dem
Vorhang erſcheinen. Darauf aber riefen die
Studenten örohend: „Demuth raus!“ Dieſer
verſchwand eiligſt aus ſeiner Loge und machte
ſich ſtill davon.

M Maureu u Tore Donnerstag, 5. April

„Schon gut, Fräulein Troll!“
Novelle von Exnſt Pauly

Es ging beſſer, als befürchtet; denn zuerſt
hatte ihn ein Vorgefühl des Unbehagens be-
klemmt, daß an Stelle der vertrauten Augen,
Hände und Stimme der Nichte eine fremde Ge-
hilfin den Dienſt in ſeiner geiſtigen Werkſtatt
leiſten ſollte. Aber er konnte natürlich der Toch-
ter ſeiner verſtorbenen Schweſter den Urlaub
nicht verweigern die Einladung in das
Sommerhäuschen einer Freundin ſah man
ihr doch an, daß ſie einer Ausſpannung be-
durfte. So hatte Dr. Johannes Schickler be-
herzt auf dem geraden Wege das Arbeitsamt
aufgeſucht, um eine Aushilfe zu beſorgen: nicht
zu jung, geweckt und nicht ungebildet, wenn
auch kein Lyzeum durchgemacht ſein müßte, nicht
vorlaut und nicht empfindlich und ſelbſtver-
ſtändlich im Techniſchen gewandt lautete ſeine
Nachfrage.

Drei Damen ſandte man zur Wahl. Die
erſte hätte er beinahe genommen, als ein ſelbſt-
bewußtes Lachen durch unechten Untertoyn ab-
ſtieß, der ihm von der Darſtellerin einer heu-
chelnden Heldin aus feinem letzten Theaterbe-
ſuch im Ohr hängengeblieben war. Die Zweite,
minder anſehnlich, gedrückter von langer Er-
werbsloſigkeit, antwortete, ſo leid es ihm tat,
zu wenig präzis auf ſeine klaren Fragen; das
gäbe eine ſchwierige Verſtändigung. Auch die
letzte Bewerberin, das Fräulein Troll, ſchien
dem prüfenden Auge nach nicht ganz geraten
ſie hatte etwas Gleichaültiges, beinahe Ermüde-
tes in Erſcheinung und Aeußerung. Aber dann
wurde doch, um läftige weitere Umſtände zu
vermeiden, nicht abermals Enttäuſchte zu ent
laſſen, der Verſuch gewagt, ſobald die Diktat
probe beſtanden war; auch die Nichte nickte
dazu. Das Einarbeiten verlief glatt; Fräulein
Troll fand ſich in Poſt und Archiv wie mit den
nötigen Eintragungen und Vorlagen zurecht,
und Margarete konnte, nachdem die Aufwär-
terin gleichfalls unterwieſen war, in Urlaub
fahren, unbeſorgt, wenn auch bedauernd, daß
der zurückbleibende Onkel noch an keine Erho-
lung denken mochte.

Nun das fremde Fräulein allein um ihn
war, merkte Dr. Schickler, daß jenes ſehr Ver-
haltene von der Stimme bis zu den Fußſpitzen,
das anfangs befremdete, ſeine Annehmlichkeit
hatte. Die Ruhe im Tonfall und in Bewegun-
gen entſprach der Bedingung: die Gehilfin ließ
ſich etwas ſagen und fiel nie aus ihrer Rolle.
Auch als eines Sonnabenös zwei Ueberſtun-
den durch beſonders dringliche Aufgaben unver-
meidbar wurden, verzog die Sekretärin keine
Miene.

Hatte Natur vder Schickſal ein Mädchen unter
dreißig zu ſo unverbrüchlicher Selbſtbeherr-
ſchung beſtimmt? Wie wenig wußte man über-
haupt im Kern von Menſchen, die eine mehr
oder minder große Strecke der Pflichten mit
einem gingen! Selbſt Margarete, die ſehr
offen ſchien, wahrte ihre Geheimkammer, und
nur durch Zufall hatte der Onkel erfahren, daß
kürzlich eine bittere Enttäuſchung über ihren
Weg gelaufen ſein mußte.

Als die Sekretärin ſich einmal mit beſonde-
rem Geſchick durchgearbeitet hatte, hielt ihr
Brotgeber eine Anerkennung für ziemlich, und
allgemeiner, als beabſichtigt, mündete ſie in ein
Lob ihres ganzen Weſens, deſſen Haut doch nur

ſichtbar war. Zum erſtenmal ging die Ange
ſtellte aus ſich heraus.

„Jch war nicht immer ſo, Herr Doktor.
Worum Sie mich loben, das hat man früher
an mir vermißt, und wahrſcheinlich lag hier ein
Grund für das, was ich Pech nannte. Dann
mußte ich mit anſehen, wie jemand, der mir
lieb war, ſich auf die ähnliche Weiſe vieles,
alles verſcherzte. So iſt erſt aus mir eine
andere geworden damit ich ihm vielleicht
noch einmal helfen kann.“

„An meiner wärmſten Empfehlung ſoll es
Jhnen nicht mangeln, und ich werde auch ſehen,
was ſich hiermit erreichen läßt.“

Ruhig, gezügelt wie immer, dankte das Fräu-
lein, und Dr. Schickler forſchte nicht weiter;
es ſchien ihm, als habe man ſich genügend be
kundet, als ſei er ihr hinreichend näher getre-
ten, die jetzt ſeine ſchaffenden Gedanken teilte.
Erſt ein Schreiben der Nichte ſchreckte ihn aus
der Ausgeglichenheit.

„Zürne nicht, lieber Onkel, wenn Du nicht
früher den Hintergrund meiner Reiſe erfuhrſt.
Neider und Mißverſtändniſſe hatten mich von
Herrn Stark, den ich Dir bei Gelegenheit vor-
ſtellte, getrennt, nachdem wir geglaubt hatten,
uns zu verſtehen. Deshalb hat meine Freundin
uns in reiner Luft wieder zuſammengeführt
und, Onkelchen, ſei nicht böſe: Unſere Aus-
ſprachen gingen uns ſo nahe, daß wir uns ganz
gefunden haben d. h. noch nicht völlig. Denn
auch Edmund meint, daß Du Siegel und Segen
dazu geben mußt

Es folgte eine genaue Auskunft über den
Mann, der, in keiner unſicheren Lebenslage,
ihm ſeiner Schweſter Kind, die nächſte Stütze
entführen wollte. Da mußte nachgeforſcht wer-
den; doch nach dem, was ſich ermitteln ließ,
blieb gegen den Freier kein Einwand, und für
morgen meldete das Paar ſich ſchon an.

was machen wir da, Fräulein Troll?“
So hatte er in der Arbeit manchmal gefragt,
halb prüfend, halb zu eigener Bekräftigung.
Fetzt, bei Erzählung des perſönlichen Ereig-
niſſes, war die Antwort wohl verfänglicher
Aber gerade und ſachlich fiel ſie aus. Einige
Zeit werde das Fräulein Braut gewiß noch für
ihren Onkel freibehalten, und wenn nicht mehr,
dann ſtünde ſie ſelbſt dem Herrn Doktor wieder
zur Verfügung, vorausgeſetzt, daß keine andere
Veryflichtung inzwiſchen angenommen werden
müſſe.

Dem Manne, der Veränderungen nicht liebte,
gab der Vorbehalt einen Stich. Beſſer wurde
ſofort ein Riegel vorgeſchoben.

„Würden Sie nicht lieber jetzt ſchon bei mir
Jhre Verpflichtung nehmen, Fräulein Troll?
Jch ſchätze, die jungen Leute werden bald hei-
raten wollen, da ſie es können. Und ich möchte
meiner Nichte, die treu mir beigeſtanden und
allem Anſchein nach eine gute Wahl getroffen
hat, den Flug in ihr Glück nicht mit egoiſti-
ſchem Anſpruch kreuzen, vielmehr ihn fördern.

Vielleicht kann ich Jhnen auch einmal ſo
noch danken, Fräulein Troll, für längere Anus-
hilfe. Sie wiſſen, wovon Sie mir gelengent-
lich ſprachen mit meinem Beiſtand. Denn
Sie haben wohl geſpürt, nicht loß an meinem
geſprenkelten Haar, daß ich überhaupt in das
Onkelfach hineinwuchs, Beherrſchung eigener
Wünſche Gewohnheit wurde und nan immer-

hin jung genug blieb, andere nicht ungeprüft
zu verſtehen.“

Da ſchwankte dieſes Fräulein doch einen
Augenblick in innerſter Bewegung. Dann faßte
ſie ſeine Hand, die ein leichtes Beben ſchon ge
ſtillt hatte.

„Jch danke Jhnen von Herzen, Herr Dr.
Schickler und will Jhr Vertrauen nie ent-
täuſchen. Auch ich verſtehe Sie jetzt in Jhrer
wahrhaften Nächſtenliebe und möchte mir kein
beſſeres Vorbild denken als ſolchen Chef.“

Tauchte da nicht auf der Schwelle groß-
mütiger Entſagung eine minder ſelbſtloſe Ver
ſuchung empor? Aber Doktor Schickler nickte
nur mit einem Lächeln, das einen Widerſchein
von Wehmut warf und ſich doch in helleren
Schimmer kämpfte:
b „Schon gut, Fräulein Troll es bleibt da

ei.“

Frieden
Wenn Dein ich denke, iſt's, als gehe
Ich durch den abendſtillen Wald:
Mein leis gewordener Tritt verhallt,
Und furchtlos ſtehn am Weg die Rehe.

Ein fremdes Sein, von mir geſchieden,
Die Sehnſucht auf dem Wegſtein hockt.
Doch was ſie raunt und wie ſie lockt,
Es wandelt vor mir ſtill der Frieden.

Paul Schettler,

Hreuzworträtſel
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Bedeutung der einzelnen Wörter.a) von links nach rechts 1 griechiſche Göt-

tin, 4 großer preußiſcher Staatsmann, 8 Brücken-
ſchiff, 9 Spielkarte, 11 männlicher Vorname,
13 Univerſum, 15 Mineral, 16 Stadt in Pom-
mern, 17 Stadt auf Sizilien, 20 weiblicher Vor
name, 22 Stadt in Braſilien, 23 Verkaufshalle,
25 Shakeſpeareſcher Dramenheld, 26 Wirbelſturm,
27 Teil des Geſichts, 28 Stadt in Thüringen;

b) von oben nach unten: 1 ſagenhafter
König von Phrygier 2 Teil der Feder, 3 Göttin
der Morgenröte, 4 ſtumme Perſon, 5 Portal,
6 Schwimmvogel, 7 Pelztier, 10 Stadt an der
Elbe, 12 Muſe, 14 gereinigter Talg, 18 weiblicher
Vorname, 19 Hauptſchlagader, 20 afrikaniſcher
Storchvogel, 21 Stadt in Jtalien, 24 Raubvogel,

25 Ausguck. 30313
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Bitte probieren Sie einmal!
Deutſcher GemüſeSalat. (Für 4 Perſonen.) Zutaten: kleine
Knolle Sellerie, mittlere PeterſilienWurzel, 2 mittlere Mohrrüben,
wStange Porree, Apfel, /2 Gewürzgurke, /4 Pfund eingemachte
rote Rüben, Eßlöffel Eſſig, Teelöffel Maggi's Würze, Pfeffer
und Salz nach Geſchmack, /4 Pfund Mayonnaiſe. Zubereitung:
Das Gemüſe waſchen, putzen, raſpeln oder kleinſchneiden und in
ſchwachem Salzwaſſer nicht zu weich kochen. Gut abtropfen laſſen
und kalt ſtellen. Oen Apfel ſchälen und nebſt der Gewürzgurke ſowie
den roten Rüben kleinſchneiden. Sobald es abgekühlt iſt, mit 3
Maggi's Würze, Pfeffer und Salz abſchmecken. Zuletzt die Mayonnaiſe
gut daruntermiſchen und den Salat einige Stunden ziehen laſſen.

Die Wirtin, eine ſchlanke knochige Dame. ge-
hüllt in einen bunten koſtbaren Schal, der
viele Toiletten zu erſetzen hatte, mit einem
Kopf. deſſen graues Haar ſtramm zu einem
kleinen Knopf auf dem Schädel hochgekämmt
war. und einem ſcharfen Männerprofil, ſetzte
ſich zu der kleinen norwegiſchen Frau und dem
langen Amerikaner und erzählte ihnen von der
Bergſtadt und dem Schloß und all den Ahnen,
die ringsum an den Wänden hingen.

Frau Roſt hörte nur mit halbem Ohr, was
da an ihr vorbeiging Erzieherin der Töch-
ter Maria Thereſias Freund von Katha-
ring der Zweiten Gefal'en bei Wagram

Rettete Prinz Eugen in der Schlacht bei
ie eine jagende Schar hoch zu Noß,

lachend, liebend. kämpfend, in farbigem Sam-
met und Seide in blitzendem Harniſch, bildeten
ſie einen wechſelnden Hintergrund für das
wunderliche alte Weſen, das dort hinten über
ihre Karten gebeugt ſaß. Ein alter gerupfter
Adler nein, ein Adler war ſtolz und ſchön,
ſelbſt wenn er mißhandelt und zerſtört war
Eher ein Kondor ein Geier der da ſaß und
ſeine Beute zerpflückte ſo beugte ſich das
fabelhaft häßliche Geſicht über die krummen
gelben Finger. die jede einzelne Karte gleich
ſam zögernd durchſchlüpfen ließen Und trotz
allem war ein Pathos wie ein Hauch aus gro-
ßen Zeiten, ja von der Geſchichte ſelbſt. an
dieſer Vogelſcheuche, dieſem Hackeſpecht in Klei-
dern aus dem vorigen Jahrhundert. Könnte
man die doch malen dachte Mette Roſt, als ein
beſcheidenes Pendant eine ältere Bluts- und
Geiſtesverwandte zu Goyas böſer ſpaniſcher
Prinzeſſin

JFhre Augen blieben an den Händen hängen,
die wie Krallen von Horn und Leder waren.
Mit einemmal fingen ſie an zu zittern, das Ge-
ſicht wurde ſchwer und unglücklich, und ſie ſah
haſtig zu ihrer grauen Partnerin hinüber, die
beiden hatten verloren. Die Graue ſah be-
ſchämt und ſchuldbbewußt aus. Neues Spiel.
Mette ließ die Hände nicht aus den Augen, ſie
waren eine Studie in Bewegung. in Angtomie.

Jetzt ſagt Valin:

„Eigentlich ruppig von dieſen alten Herr-
ſchaften, daß ſie niemals andere von ihrer Fa-
milie malen ließen, als die ſich irgendwie her-
vorgetan hatten als zweckmäßige Mahnung für
die Nachkommen.“

Die Baronin ſah den Amerikaner verblüfft
an, ſie wollte proteſtieren, ſie fühlte den Stich
und ſah ſich an der Wand nach einem Retter
um, aber da war nicht einer, den ſie nicht be-
ſonders gerühmt hatte. Sie lächelte nachſichtig,
ſie hatte ſchon öfter Amerikaner gehabt und
wußte, daß man ihnen ihr Weſen von neueſtem
Datum nicht nachtragen durfte denn ſie hinter-
ließen ſoviel gutes großes Geld. Diesmal
aber ärgerte ſie ſich. daß die junge Norwegerin
ſo ein amüſiertes Geſicht machte Eigentlich
hatte ſie ſonſt ein Etwas an ſich, ob ſie nicht
übel hierher paßte Comme il faut wäre
Sie ſtand ſchnell auf und ſagte. es ſchiene ſer-
viert zu ſein man könne zu Tiſch gehen.
Paarweiſe ging man über den großen Vor-
flur mit der breiten eigenen Treppe und den
rieſigen alten Schränken und Gemſengeweihen
an allen Wänden mit Datum und dem agräf-
lichen oder fürſtlichen Revier, wo das Wild zur
Strecke gebracht war. Uglin ſah zur Frau Roſt
hinüber, ob er ihr wohl den Arm bieten dürfe,
aber ſie nahm ſchnell und wie ſelbſtverſtändlie'
den ihres Mannes und fordexte Uglin auf, ſich
zu ihnen zu ſetzen; ſo bildete er alſo einſam
den Schluß der Karawane und hatte ſein eignes
Lächeln. Das war hier nicht wie in den Hotels
und Penſionen, wo er früher gewohnt hatte
es war wie eine private geladene Geſellſchaft
mit lieben Gäſten, die viel zu wohlerzogen und
gutgeſinnt waren, um zu kritiſieren, was ſie
kriegten und wie die Wirtſchaft war.

Die Fürſtin war mit ihrer Kammerfrau an
der Tete aus dem Salon ſpaziert und hatte
mit demonſtrativ lauter Stimme erklärt, daß
man „in unſrem Aſter auf die Geſundheit
Rückſicht zu nehmen habe“ Unmöglich
konnte man ſo ſpät abends noch ſchwer eſſen
ſie hatten ihren Tee ſchon oben eingenommen
Die Durchlaucht ſagte nie: in unſeren Zim-

mern, denn ſie hatten nur eins zuſammen.

Es erregte nicht wenig Aufſehen, daß Uglin
ſeinen Platz wechſelte, auf den Backen der
Wirtin erſchien ein kleiner roter Fleck und ſie
hob leicht die Schultern: Ein Zeichen, das den
Eingeweihten beſage, alſo ein Penſionär, der
eigentlich nicht herpaßte aber que faire
man mußte ja leben

Der beſte Cumbolzkirchener aus der Schloß-
kellerei verlieh Palle Roſts Wangen eine un-
gewohnte und hektiſche Farbe und den Augen
Glanz, mit Uglin zu plaudern war ihm behaag-
lich, er war ein ganzer Kerl und nicht ohne
Intereſſe für die Verhältniſſe hierzulande.

„Sie ſind, wie ich ſehe, auch auf dem Lande
auſgewachſen“ ſagte er „beabſichtigen Sie nach
Norwegen zurückzugehen?“

Uglin ſah ihn mit ſeinen
Augen an.

„Norwegen iſt ein Begriff ſagte er. „Jch
war ein paar Jahre alt, als wir nach drüben
zvgen. Aber wir ſprachen zu Hauſe norweaiſch
und meine Eltern erzählten uns viel. Was
ſie berichteten klang eng und armſelig, trotz-
dem bedeutete es ihnen ihr Leben lang daheim,
aber man kann fa nicht verlangen, daß es für
mich dasſelbe iſt

Jch liebe das Land wie man ein Muſikſtück
liebt, etwas Schönes Unbeſtimmtes. Jch habe
ein wenig Angſt, es zu ſehen, Angſt, daß es mir
verſchwinden wird ſo wie ich es in mir habe.
wenn ich Land und Volk in greifbare Nähe be-
komme. Leben möcht' ich wohl kaum dort
Eigentlich ſollte ich ſchon dort ſein, aber ich habe
immer noch gezögert Und ſo bin ich hierher
verſchlagen auf Empfehlung eines Lands-
mannes. der ſich hier wohlgefühlt hat.“

„Sie betrachten ſich alſo als Vollameri-
kaner“ ſagte Roſt.

„Mir iſt Norwegen das einzige Land, wo ich
leben möchte und ſterben“ fügte er hinzu
„Wir ſind nur für eine Zeit auf Reiſen.“ Wäh-
rend er dies ſagte, ſah er ſeine Frau nicht an,
aber als er hinzufügte, ſie müßten nun bald

ſtarken ruhigen

wieder an die Heimreiſfe denken, trank er
ihr zu.

noch nicht
hat an meine Schweſter nach Hauſe geſchrieben,

Plötzlich ſtanden ihre Augen voller Tränen,
und ſie wandte ſich raſch zu Uglin. So qut
meint ſie dich alſo ſchon zu kennen, dachte er
bei ſich, er durfte es ſehen, wenn nur ihr Mann
nicht merkte, daß ſie bewegt war. Des Mannes
leiſe heiſere Stimme verriet ihm, wie es um
ihn ſtand. Und er beſchloß, ſeine Zeit hier zu
brauchen, um dieſem kleinen Weſen Freund
zu werden. Palle Roſt ſchätzte er nach ihrem
kurzen Geſpräch als einen Mann, der ſeine
Bürde für ſich zu tragen wußte Die Augen
berichteten von großer Selbſtbeherrſchung.

Roſt beobachtete ſeinerſeits dieſen Fremöen,
mit dem Mette ſich mehr beſchäftigt hatte als
ſonſt mit den Menſchen in Hotels und Sana-
torien, und kam ungefähr zu demſelben Reſul-
tat, zu dem Uglin gekommen war: ein Kerl,
der weiß, was er will. Jn ſeiner Geſellſchaft
war Mette geborgener als bei dieſen verkom-
menen Abdligen aus aller Herren Länder, deren
Form für den Umgang mit Damen meiſt eine
mehr oder minder heftige Kurtiſe war. Nach
dem Kaffee ſagte er, wolle er ſich jetzt gern
zurückziehen

Vielleicht haben Sie die Güte, Meite Ge-
ſellſchaft zu leiſten. Uglin“. ſagte er und
brauchte wie zu einem alten Bekannten ihren
Vornamen. Und als die Wirtin ſich an Mette
wandte, um ihr andere Gäſte vorzuſtellen,
ſagte er leiſe und mühſam zu dem Amerikaner,
wobei ſeine dunklen Augen, die ſo voll von
Hoffnungsloſigkeit waren, ihn offen anſahen:

„Jch bin ſeit einiger Zeit wieder ein wenig
müde FIch weiß nicht, ob ſie Fhnen erzählt
hat daß ich krank war. Jch bin immer

ganz wieder obenauf, aber ſie

daß ich faſt wieder geſund bin und
und man will doch nicht gern als eine
Enttäuſchung nach Haus kommen
Sein Geſicht bebte leiſe und er meinte zu

lächeln aber es war nur eine tragiſche
Grimaſſe,

Fortſetzung folgt.



m

Ah
Mat Ton

Mitteldeutſche Heimat

Ein neuer Schritt ins Leben.
Losſprechung der Lehrlinge in der ſiedlungsſchule.

Lenuna. Jn der ſeſtlich geſchmückten Turn
halle der Siedlungsſchule fand geſtern die Los
ſprechung der ausgebildeten Lehrlinge und
gleichzeitig die Aufnahme neuer Lehrlinge des
Ammoniakwerks Merſeburg ſtatt. Die Feier-
ſtunde war von muſikaliſchen Darbietungen des
Merſeburger Arbeitsdienſt-Orcheſters unter
Seitung von Muſikmeiſſer Niemand um-
rahmt.

Als erſter Redner ſprach Betriebsführer
Strombeck begrüßende Worte, die er beſon
ders an die Führer der PO, SA und HJ und
in erſter Linie an den Kreisleiter Olleſch
und den Leunger Ortsgruppenleiter Steinle
richtete. Er wandte ſich dann an die loszu
ſprechenden Lehrlinge, denen an dieſem Tage
der Geſellenbrief ausgehändigt werden ſolle,
auf Grund deſſen ſie ſpäter die Meiſterprü-
fung ablegen könnten. Oberſtes Ziel müſſe es
ihnen ſein, tüchtige Handwerker zu wer
den. Jhre Ausbildung ſei ja bewußt vielſeitig
geweſen. Nicht nur in der Werkſtatt, ſondern
auch in der Schule hätten ſie gelernt; neben
dem Praktiſchen habe das Theoretiſche geſtan-
den. Ein anderes Ziel ſei in dem jungen Men
ſchen die Liebe zum Vaterland und die
Verehrung des Führers zu wecken und
wachzuhalten. Sie ſollen zu deutſchen Män-
nern erzogen werden, von denen man erwarten
könne, daß ſie am Aufbau unſeres Vaterlandes
mitarbeiten.

Den neueintretenden Lehrlingen werde die
Pflicht auferlegt, Achtung, Gehorſam und
Kameradſchaft zu üben.

Nachdem Betriebsführer Strombeck die
neuen Lehrbuben durch Handſchlag verpflich-
tet hatte, nahm Oberbannführer Doege das
Wort, der ſeiner Freude darüber Ausdruck
gab, im Namen des Gebietsführers zu jungen
Menſchen ſprechen zu dürfen, von denen ein
Teil einen Lebensabſchnitt beende und ein Teil
einen neuen beginne. Aus der Gemeinſchaft
weniger Beherzter ſei heute eine deutſche Ju-
gendbewegung herangewachſen, die eine unge
heure Verantwortung auf ihren Schultern tra-
ge, Sie ſei zum Erneuerer der Zukunft berufen
und wehe dem, der ſie zurückhalten wolle: er
wäre ein Verbrecher an der Zukunft des Vol-
kes. Wir formen, ſo fuhr Oberbannführer
Doege dann fort, die Jugend nicht nur zu po-
litiſchen Kämpfern, ſtellen ſie nicht nur mitten
hinein in das Schickſalsringen unſeres Vol-
kes, wir greifen auch in ihr Leben ein und
ſtellen es auf die Baſis, die für ſie und damit
ſ. r Deutſchland von Bedeutung iſt.

Er wies ſchließlich noch auf den am Mon-
tag beginnenden deutſchen Berufswett-
lampf der Jugend hin, bei dem jeder zeigen
tönne, was er zu leiſten imſtande iſt.

Weiter ſprach noch Dipl.-Jng. Schmiedl,
der Leiter der Lehrlingswerkſtätten. Er wandte
ſich in ſeiner Anſprache hauptſächlich an die
neueintretenden jungen Menſchen, die jetzt den
Kampf ums Leben aufnähmen. Jetzt fange
das Lernen erſt richtig an. Dann folgte der
feierliche Akt der Losſprechung, den Dr.
Strombeck vornahm und bei dem den Aus
lernenden Geſellenbrief und Zeugnis ausge
händigt wurden. Das Schlußwort ſprach Orts-
gruppenleiter Steinle, der betonte, daß wir
den frohen Blick in die Zukunft nur Adolf
Hitler zu verdanken hätten, der nie die Hoff
nung verloren und nie gebeugt habe. Mit
einem dreifachen I, dem Deutſchland-und Horſt-Weſſel- d ß die ſchlichte Feier-
ſtunde.

Bekriedsverſammlung
der Belegſchaft des Ammoniakwerk Merſeburg

Leuna. Am Mittwochabend fand im Süd-
ſaal des Geſellſchaftshauſes eine Verſamm-
lung der Belegſchaft der Leunawerke ſtatt,
die ſich eines überaus zahlreichen Beſuches
zu erfreuen hatte. Der Leiter des Abends
Pg. Rieche hatte das einleitende Referat
übernommen, um dann zunächſt dem Ange
ſtellten vertreter Pg. Voigt das Wort zu
erteilen.

Jn klaren Worten gab dieſer einen Ueber
blick über die geſteckten und zum Teil ſchon
erreichten Ziele innerhalb des nationalſozia-
liſtiſchen Aufbaues, allen voran die Be-
reitſtellung von neuen Arbeitsplätzen durch
Abſchaffung von Ueberſtundenarbeit und an
deren Uebeln.

Der folgende Redner Betriebsxatsvor-
ſitzender Pg. Ringling erläuterte dann
an Hand von verſchiedenen Beiſpielen aus
ſeiner mehrjährigen Tätigkeit im Betriebs-
rat unter dem alten Syſtem und nun im
nationalſozialiſtem deutſchen Staate den ge-
waltigen Unterſchied der geleiſteten und nun
noch zu leiſtenden Tätigkeit. Keine väter-
lichen Unterſtützungen aus Wohlfahrtskaſſen
ſondern gerechte Entlohnung der ehrlichen
und zu achtenden Arbeit der Fauſt, keine
Anſammlung von Vermögen in den Kranken-
kaſſen, ſondern vermehrte Erholungsmöglich-
keiten in den Heimen der Kaſſe ſeien er
ſtrebenswert. Ausſichtsreiche Verhandlungen
ſind geführt worden, über die Anrechnung
von früheren Dienſtjahren der ohne eigne
Schuld entlaſſenen und wiedereingeſtellten
Werksangehörigen, Eine Ueberführung l an g-
iähriger Arbeiter in das Anger

ſtelltenverhältnis und eine beſon-
dere Anerkennung der Frontkämpfer
durch Anrechnung ihrer Kriegszeit als
Doppeliahre harren noch ihrer Erledi-
gung. Einen breiten Raum nahmen noch
ſeine Ausführungen über das Geſetz zum
Schutze der nationalen Arbeit ein Mit einem
„Sieg Heil“ auf den Führer ſchloß Pg.
Rieche den inhaltsreichen Abend.

Reuer Kreisobmann
der Glaubensbewegung Deutſche Chriſten

Leuna. Zum Kreisobmann der Deutſchen
Chriſten als Nachfolger des Pg. Pfarrer
Röſiger- Bündorf, wurde Pg. Bachran
von hier, Jnduſtrietor, beſtimmt. Als Kreis
ſchatzmeiſter iſt Pg. Walther Jungbluth,
Spergauer Straße, eingeſetzt worden.
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Arbeitsdienſt verhütet Waldbrand.
Bergwitz. Jm Dorfe Bergwitz gerieten,

wahrſcheinlich durch Kinder verurſacht, drei
4 Meter hohe Holzſtöße in Brand. Die
Holzſtöße lagerten 10 Meter vom Walde ent-
fernt. Jnfolge des ſtarken Windes beſtand
die Gefahr, daß der Brand auf den Wald
übergreifen würde. Das Arbeitslager Berg-

witz wurde ſofort alarmiert. Durch ſein Ein
greifen konnte der Brand gelöſcht werden.
Nach “aſtündiger Arbeit war die Hauptgefahr
beſeitigt. Das Kommando des Arbeits-
dienſtes zog, unter Zurücklaſſung einer
Brandwache, mit Hacke und Spaten wieder
in das Lager zurück.

Reichsſtraße Halle Berlin
Köthen. Nach dem dieſer Tage verabſchie-

deten Geſetz über die einſtweilige Neurege-
lung des Straßenweſens werden die bis-
herigen Fernverkehrsſtraßen vorausſichtlich
zu Reichsſtraßen erklärt werden, deren
Unterhaltsträger das Reich ſein würde.
Neben den Reichsſtraßen gibt es dann
Landſtraßen erſter und zweiter Ordnung. Es
beſteht nun die Ausſicht, daß die Straße Halle

Köthen--Zerbſt Magdeburg Berlin vom
Generalinſpekteur für das Straßenweſen als
Fernverkehrsſtraße anerkannt und ſomit
Reichsſtraße wird.

Die Milch verwäſſert.
Delitzſch. Die Bauersfrau Adele M. und

das Dienſtmädchen Frieda H. aus Prieſter
waren angeklagt, ſeit Jahren bis November
vorigen Jahres täglich fünf bis zehn Liter
Waſſer der Milch zugeſetzt und an die Mol-
kerei Hohenleing verkauft zu haben. Das
Gericht verurteilte Frau M. zu zweieinhalb
Monaten Gefängnis und das Dienſtmädchen
H. zu 10 Mark Geldſtrafe oder zwei Tagen
Gefängnis.

Mit Blendlicht und piſtole.
Ueberfall auf ein altes Ehepaar. die Täter entkommen.

Erfurt. Am Dienstagabend, kurz nach
20 Uhr, wurde ein altes Ehepaar in der
Parterrewohnung am Dalbergsweg von
Räubern überfallen. Der 85jährige Mann
wurde durch die Hausklingel an die Haus-
tür gelockt. Als er öffnete, wurde er von
zwei eindringenden Burſchen ſofort zur
Seite gedrückt und von einem in Schach ge-
halten, während der andere Täter durch die
offenſtehende Wohnungstür in die Wohnung
ging und die Sicherung des elektriſchen
Lichtes löſte, ſo daß die Wohnung dunkel
war. Der zweite Täter ſtürzte ſich ſofort auf
die Frau und hielt ſie mit Blendlicht und
Piſtole in Schach. Durch lautes Hilferufen
der alten Leute ſind die Täter von der wei-
teren Ausführung des beabſichtigten Raubes
abgehalten worden, ſo daß ſie flüchteten.

Feuerüberfall auf der Landſtraße.
Schüſſe auf ein Pferdegeſpann.

Eiſenach. Jn den ſpäten Abendſtunden
überquerte der Landwirt Hohmann aus
Hötzelsroda mit ſeinem Pferdegeſpann, das
mit zwei Frauen und zwei Männern beſetzt
war, auf dem Nachhauſewege den Pulverberg.
Auf der höchſten Steigung des Berges näherte
ſich dem Geſchirr von hinten ein Mann, der
eine größere Schußwaffe, vermutlich eine
Armeepiſtole, in der Hand hielt. Aus kurzer
Entfernung gab plötzlich der Unbekannte zwei
Schüſſe auf die Jnſaſſen des Wagens ab, die
aber ihr Ziel verfehlten. Es gelang dem

Täter, der Mantel und Ruckſack trug, zu ent
kommen. Die Polizei iſt mit der Aufklärung
des rätſelhaften Falles beſchäftigt.

Raubmord an einem Händler.
Auch die Frau lag tot im Laden.

Dresden. Am Mittwoch gegen 7 Uhr
wurden der 60jährige Geſchäftsinhaber Ernſt
Nitſchke und ſeine Ehefrau in ihrer Wohnung
in der Berggießhübler Straße tot aufgefun-
den. Das Ehepaar betrieb ein Produkten-
geſchäft und wurde dabei von einer Ver-
wandten, die im gleichen Hauſe wohnte, unter-
ſtützt. Als dieſe die Wohnung betrat, fand
ſie Nitſchke in einer großen Blutlache tot im
Korridor liegen. Die Frau lag tot im Laden.
Beide Leichen weiſen ſchwere Kopfverletzungen
auf, die offenbar von Schlägen mit einem
ſtumpfen Gegenſtand herrühren. Die Fern-
ſprechleitung war zerſchnitten. Vermutlich
liegt Raubmord vor.

Beim Spiel vom Auto überfahren.
Burg. Jn der Gartenſtraße wurde der

zehnjährige Erwin Goedecke, als er mit ande-
ren Knaben ſpielte, von einem Auto erfaßt.
Er erlitt einen Beinbruch und ſchwere
Schädelverletzungen und wurde in das Kreis-
krankenhaus eingeliefert. Der Knabe hat im
Eifer des Spiels das herankommende Auto
nicht bemerkt und iſt blindlings gegen den
Kraftwagen gelaufen.

Unker Verdacht des Giflmordes.
Sohn gießt Gift in den Kaffee.

Bad Frankenhauſen (Kyffh.). Am erſten
Oſterfeiertag verſchied plötzlich in Seega die
Lanöwirtswitwe Bank, nachdem ſich bereits
ſeit Oſterſonnabend Vergiftungserſcheinun-
gen bei ihr gezeigt hatten. Jetzt wurde der
Sohn der Verſtorbenen, deſſen Verhältnis zur
Mutter ſtark getrübt war, unter dem Ver-
dacht des Giftmordes verhaftet. Man nimmt
an, daß das tödlich wirkende Gift im Kaffee
verabreicht wurde, denn die Witwe hatte noch
am Sonnabend nachmittag geäußert, daß „ihr
der Kaffee ſo ſchlecht ſchmecke“.

1000 RM. Fehlbetrag im Stadthanshalt.
Quedlinburg. Der neue Haushaltsplan

weiſt einen Fehlbetrag von 95 000 RM. aus.
Hierzu kommen noch die Fehlbeträge aus
1932 und 1933 mit 136 000 bzw. 120 000 RM.,
ſo daß ſich insgeſamt rund 351000 RM. un
gedeckte Beträge ergeben würden. Dem-
gegenüber ſteht eine Anleihebeteiligung von
137 000 RM.

Dresden ſenkt die Hundeſtenuer.
Dresden. Der Rat der Stadt Dresden be

abſichtigt, die Sätze der Dresöner Hundeſteuer
an den zu erwartenden reichsrechtlichen Satz
anzupaſſen, das heißt, daß vorausſichtlich der
Steuerſatz für den erſten Hund auf etwa
36 Mark (nicht, wie urſprünglich geplant,
48 Mark) geſenkt werden wird.

Auslandsehrung eines Obergärtners,

Sangerhauſen. Eine ſeltene Ehrung iſt
dem Obergärtner des weit über Deutſch-
lands Grenzen hinaus bekannten Sanger-

häuſer Roſariums, Vogel, zuteil geworden.
Er iſt jetzt zum Korreſpondierenden Mitglied
der franzöſiſchen Geſellſchaft der Roſen-
freunde in Paris ernannt worden.

Eine ehrenvolle Berufung.
Leiter des Alumnats in Schleuſingen.

Zeitz. Der Studienrat am ſtaatlichen
Stiftsrealgymnaſium Dr. Franz Rummelt
wurde vom preußiſchen Kultusminiſter zum
kommiſſariſchen Leiter des ſtaatlichen Henne-
bergiſchen Gymnaſiums mit Alumnat in
Schleuſingen ernannt.

Dr. Rummelt, geborener Hallenſer, ſtand
als Kriegsfreiwilliger vier Jahre in vorder-
ſter Linie an der Weſtfront und kehrte 1918
ſchwerverwundet als Artillerieoffizier zurück.
Jm roten Halle leitete er bald eine Bezirks-
gruppe der DNVP. Seit 1919 gehörte er
ununterbrochen dem Stahlhelm an. Jm
Wahlkreis Halle- Merſeburg iſt er auch als
politiſcher Redner hervorgetreten. Nach der
nationalſozialiſtiſchen Revolution gründete
er vier Arbeitsdienſtlager, die er zum Teil
ſelbſt leitete. Auch der Sturmbann Zeitz der
SA-Reſerve I, zu deſſen Sturmbannführer
er ernannt wurde, iſt von ihm organiſiert
worden.

Die Kopſhant vom Kopf geriſſen.

Staßfurt. Der Kontoriſt Adolf Sandau
aus Staßfurt wurde in einer Landesproduk-
tenhandlung in Preuß.-Börnecke von einem
ſchweren Unfall betroffen. Er befand ſich im
Betriebe, als Arbeiter am Sackelevator be-
ſchäftigt waren. Als er ſich zu weit unter
die Schutzſtreben des Elevators beugte, wurde
ihm durch einen abwärtslaufenden Mitneh-
mer des Elevators die Kopfhaut buchſtäblich
vom Kopfe geriſſen. Der Unglückliche wurde
ins Aſcherslebener Krankenhaus eingeliefert.
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Reichsſtaithalter an Exzellen; Boden.

Deſſau. Der Reichsſtatthalter Hauptmann
Loeper hat an Exzellenz Boden folgendes
Telegramm gerichtet: „Eurer Exzellenz
möchte ich anläßlich Jhres durch die Verhält-
niſſe bedingten Ausſcheidens aus dem
Braunſchweigiſchen Staatsöienſt auch meiner-
ſeits meinen aufrichtigen Dank für die
Dienſte ſagen, die Sie in langen Jahren
ſowohl dem braunſchweigiſchen als auch dem
anhaltiſchen Staate geleiſtet haben. Jch bin
glücklich, daß Sie ſich entſchloſſen haben, für
die Zukunft auch weiterhin bereit zu ſein, für
die anhaltiſchen Jntereſſen ſich einzuſetzen
und Jhre reichen Erfahrungen für den
Wiederaufſtieg unſeres engeren Heimatlan-
des verwerten zu wollen.

Mit dem Ausdruck der vorzüglichen Hoch-
achtung und Heil Hitler verbleibe iſt ſtets
Jhr ſehr ergebener gez. Loeper.“

Eine gefährliche Kurve wird geändert.
Eckartsberga. Von der Stadt werden zur

Zeit mehrere Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen
durchgeführt. Die im unteren Stadtteil
liegende bekannte gefährliche Kurve der
Fernverkehrsſtraße Leipzig-- Erfurt ſoll durch
Niederreißen einer Mauer überſichtlicher ge
ſtaltet und weſentlich verbreitert werden.
Sämtliche Kraftfahrer werden dies begrüßen.

Durch Karbiderploſion perunglückt.
Zſcherndorf (Kr. Bitterfeld). Auf einem

Zſcherndorfer Werk verunglückte ein Arbeiter
aus der Sandbersdorfer Randſiedlung durch
eine Karbidexploſion. Er erlitt ſchwere Ver-
letzungen am Kopf und am rechten Arm, ſo
daß er zum Bergmannstroſt in Hoelle über
führt werden mußte.

Gefängnis für Tierquälerei,
Gotha. Ein Urteil, durch das eine rohe

Tat geſühnt wurde, fällte das Gothaer Ge-
richt. Zu verantworten hatten ſich ein Kut-
ſcher und ein Arbeiter, weil von ihnen zwei
Pferde, die einen ſchwerbeladenen Wagen
ziehen mußten, in unverantwortlicher Weiſe
mißhandelt worden waren. Der eine Ange-
klagte muß auf einen Monat, der andere auf
zwei Wochen ins Gefängnis.

Handtaſchendiebin in der Kirche.
Leipzig. Jn letzter Zeit iſt mehrmals in

einer hieſigen katholiſchen Kirche eine Hand-
taſchendiebin aufgetreten. Sie benutzte die
Gelegenheit zum Stehlen, während die
Kirchenbeſucher beteten. Die Frauen legten
dabei ihre Handtaſchen beiſeite und erleich-
terten dadurch der Diebin die „Arbeit“.

Waldbrand bei Tochheim.
Zerbſt. Jn der Gräflichen Forſt bei Toch-

heim brach ein Waldbrand aus, der ſich bei
dem ſtarken Wind ſehr ſchnell ausdehnte. Der
Kataſtrovhenſchutz der Arbeitsdienſabteilung
Zerbſt wurde alarmiert. Rund 60 Morgen
Kiefernſchonung waren bereits in Brand ge-
raten; dann gelang es durch Ziehen von
Gräben ein Uebergreifen der Flammen auf
den ſtark gefährdeten Hochwald zu verhindern

Die Wollhandkrabbenplage iſt wieder da.
Maucken (Elbe). Jm März haben die Be

rufsfiſcher auf der hieſigen Elbſtrecke in ihren
Netzen jeder 50 bis 60 ausgewachſene Woll-
handkrabben gefangen, das ſind im Durch-
ſchnitt täglich zwei. Jn den folgenden Mo-
naten werden ſich die Fiſcher vor Wollhand-
krabben nicht mehr zu retten wiſſen.

Aus der Nachbarstadt Halle

Feierliche Uebernahme
der halliſchen Oberpoſtdirekrion.

Jn einer längeren Anſprache begrüßte
am Oſterdienstag der Präſident der Reichs
poſtdirektion Leipzig, Bergs, ſeine neuen
Mitarbeiter von der bisherigen Oberpoſt-
direktion Halle ſowie die leitenden Poſtbe-
amten aus der Stadt Halle. Nachdem ihn
Oberpoſtrat Gottſchalk als Vorſtand der
„Abteilung Halle der Reichspoſfdirektion
Leipzig“ als neuen Führer willkommen ge-
heißen hatte, forderte der Präſident das
Perſonal auf ihn bei der Ueberleitung in die
neuen Verhältniſſe tatkräftig zu unter-
ſtützen und die Arbeiten dabei ſo zu geſtalten,
daß die Bevölkerung keinerlei Nach eile ſpüre.
Er ſei kein Freund von großen Programm
reden: ſein Programm ſei kurz und bündig;:
es laute: „Dienſt am Volk“. Der Poſtbeamte
könne dieſe Aufgabe am beſten dadurch er
füllen daß er freudig ſeine Pflicht tue. Das
ſei heute wieder jedermann möglich, nachdem
vor Jahresfriſt der Reichspräſident die ein
erh Zuſammenfaſſung des geſamten deut-
chen Volkes in die zuverläſſigen, feſten

Hände unſeres Volkskanzlers gelegt habe.

Zwei halliſche Lehrlinge vermißt.
Das Verſchwinden zweier in Halle beſchäf-

tigt geweſener Lehrlinge, beide aus Könnern.
beſchäftigt die Kriminalpolizei. Es handelt ſich
um den 17jährigen Erich Steffens, der bei
der Landſchaft der Provinz Sachſen in der
Lehre war, und den etwa gleichaltrigen Otto
Hohmann, der bei, einem Steinſetzmeiſter lern
te. Steffens i,ſt am Freitagmorgen bereits in
Könnern von zu Haus fortgegangen. Er hatte
etwa 45 Mark bei ſich.
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Bekriebsfremde Eingriffe
in die Wahl der Verfrauenzmänner in den einzelnen Bekrieben verboken-

Reichsarbeitsminiſter und Reichswirtſchafts-
miniſter geben bekannt: Es liegen Mitteilun-
43 vor, wonach in verſchiedenen Teilen des

s trotz der klaren Anweiſungen der
R regierung von betriebsfremden Kreiſen
verſucht wird, in die Wahl der Vertrauens-
räte einzugreifen, die Wahlliften anfzuſtellen,
zu ändern oder Vorſchriften über Zeilpuynkt
und Formen der Wahlen zu erlaſſen. Der-
artige Verſuche ſind unzuläſſig und ſtehen im
ſcharfen Widerſpruch zum Geiſt und Jnhalt
des Geſetzes zur Ordnung der nationglen
Arbeit.

Dieſes Geſetz, das auf der Grundlage der
Zuſammengehörigkeit aller Betriebsange-

wie möglich die Beziehungen des
eines Betriebes und ſeiner Gefolgſchaft im
Betriebe ſelbſt geregelt werden müſſen. Das
Geſetz will alſo gerade Einmiſchungen be-
triebsfremder Elemente, wie ſie früher von
Gewerkſchaften vorgenommen worden ſind,
ausſchließen und die Selbſtverantwortlichkeit
der im Betrieb tätigen Menſchen ſtärken. Es
beſtimmt daher, daß lediglich der Führer des
Betriebes im Einvernehmen mit dem Be-
triebszellenobmann des Betriebes die Wahl-
liſten der Vertrauensmänner aufſtellt und die
Wahl durchführt. Wo dieſe Einigung nicht
möglich iſt oder wo die Wahl zu keinem poſi-
tiven Ergebnis führt, kann allein der Treu-
händer der Arbeit die notwendigen Anord-
nungen treffen. An dieſem Grundſatz muß
unbedingt feſtgehalten werden. Wer gegen den
vom Geſetzgeber gewünſchten Grundſatz ver
ſtößt, läuft Gefahr, zur Rechenſchaft gezogen
zu werden, ganz abgeſehen davon, daß geſetz
widrige Eingriffe in die Wahlen der Ver-
trauensmänner die Ungültigkeit der Wahlen
nach ſich ziehen können.

Treuhänder der Arbeit für Niederſachſen.

Der Treuhänder der Arbeit für das Wirt-
ſchaftsgebiet Niederſachſen Dr. Markert hat
ſein Amt niedergelegt, weil, die Treuhänder
der Arbeit nach dem Geſetz zur Ordnung der
nationalen Arbeit Reichsbeamte werden, die
neben dieſem Amt ein anderes Amt nicht be
kleiden können. Zu ſeinem Nachfolger iſt
der bisherige Treuhänder für Weſtfalen Dr.
Joſef Klein auserſehen. Konteradmiral a. D.
Franz Claaſen iſt mit der Wahrnehmung
der Geſchäfte eines Treuhänders der Arbeit
für das Wirtſchaftsgebiet Pommern beauf-
tragt worden.
Thüringiſche Staatsbank.

Die Thüringiſche Staatsbank konnte den Umſatz
um 61 Millionen RM. auf 2,85 Milliarden RM.
und die Bilanzſumme von 151,4 auf 158,5 Mill. RM.
ſteigern. Der Rohgewinn iſt auf rund 3,5 (gegen 3)
Mill. RM. geſtiegen, und zwar erbrachten Zinſen
2,30 (1,69), Gebühren 1,14 (1,25), Sonſtiges 0,057
(0,064) Mill. RM. Nach etwas erhöhten Handlungs-
unkoen von 3,00 (2,70) verbleibt einſchl. 0,011 Vor-
trag ein Reingewinn von 0,509 (0,311) Mill. RM.,
woraus 0,170 (0,200) der Rücklage zugeſührt, die
damit auf 0,770 Mill. RM. ſteigt, während 0,335
(0,100) Mill. RM. an den Staat zur Abführung ge-
langen

Tariferhöhnngen für den Einzelhandel,
Einen weiteren Schritt in der Ausgeſtal-

tung des Tarifweſens ſtellt das neue Tarif-
abkommen dax, das der Treuhänder der Ar-
beit für das Wirtſchaftsgebiet Weſtfalen für
den Eſſener Einzelhandel verfügt hat. Gegen-
über dem früheren Zuſtand bringt das neue
Abkommen bedeutende ſoziale Verbeſſerun-
gen für die Angeſtellten. Zur beſſeren Be
rückſichtigung des, Leiſtungsprinzips iſt eine
Tarifierung nach vier Leiſtungsgruppen
durchgeführt worden. Die Enögehälter ſind
bei den männlichen Angeſtellten von 272,50
Mark auf 330 Mark., bei den weiblichen An-
geſtellten von 259,25 Mark auf 275 Mark
mongtlich erhöht worden. Als beſonders

deutetzruhrers
hörigen veruht, geht davon aus, daß ſoweit

beachtenswerte Neuerung iſt eine Lehrlings-
klauſel eingeführt, wonach ſich die Höchſtzahl
der Lehrlinge nach der Zahl der beſchäftigten
Angeſtellten richtet. Damit ſoll eine gründ-
liche und individuelle Lehrlingsausbildung
geſichert und jede ungeſunde Lehrlingszüch-

unterbunden werden. Für Lehrlinge,
die nach Ablauf der Lehrzeit bei der gleichen
Firma mindeſtens ein halbes Jahr weiter
beſchäftigt werden, iſt ein ſogenanntes
Iwiſchengehalt im Tarifvertrag feſtgelegt
worden, wodurch zur erleichterten Weiter-
beſchäftigung von ausgelernten Angeſtellten
ein Anreiz gegeben werden ſoll.

TFarifverkräge weiter in Kraft.
Anordnung des Reichsarbeitsminiſters.
Der Reichsarbeitsminiſter hat über die

Weitergeltung von Tarifverträgen nach dem
1. Mai 1934 unter dem 28. März 1934 eine
bedentſame Anordnung erlaſſen. Hiernach
gelten die am 30. April 1934 nach laufenden
Tarifverträge als Tariſordnungen ſolange
unverändert weiter, bis der Treuhänder der
Arbeit ihren Ablauf anordnet oder ſie ab
ändert. Der Reichsarbeitsminiſter kann auch
ſelbſt den Ablauf beſtimmen. Die als Tarif
ordnungen verlängerten Tarifverträge gel-
ten, wenn ſie für allgemein verbindlich er
klärt waren, im Umfange der bisherigen
Allgemeinverbindlichkeit, im übrigen nur für
die am 30. April 1934 tarifgebundenen
Betriebe.

Die angeordnete Weitergeltung von Tarif-
verträgen als Tarifordnungen iſt im all
gemeinen zwar unbefriſtet; ſie iſt jedoch nur
ſür eine gewiſſe Uebergangszeit in Ausſitch
genommen, innerhalb deren die Trenhändler
der Arbeit die erforderliche Umſtellung vox
zunehmen haben. Die Weitergeltung von
Werk (Firmen-) Tarifverträgen als Tarif-
ordnunngen iſt von vornherein bis zum
30. Juni 1934 befriſtet, da dieſe bis ſpäteſtens
dahin durch Betriebsorduungen erſetzt wer
den müſſen. Die Anordnung vom 28. März
2 gilt für private wie für öffentliche Be
riebe.
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Bildung der Verkrauenräte.
Treuhänder für Mitteldeutſchland teilt mit:

Der Treuhänder der Arbeit für das Wirtſchafts
gebiet Mitteldeutſchland in Weimar nimmt Veran-
laſſung folgendes bekannt zu geben: Nach dem Geſetz
zur Ordnung der nationalen Arbeit hat der Treu-
händer der Arbeit die Bildung der Vertrauensräte
zu überwachen und in Streitfällen zu entſcheiden. Da
zu erwarten ſtand, daß die Treuhänder der Arbeit
bei der erſtmaligen Bildung der Vertrauensräte in
beſonderem Maße in Anſpruch genommen würden,
hat der Reichsarbeitsminiſter im Einvernehmen mit
dem Reichsminiſter des Jnnern und den oberſten
Landesbehörden die Landräte und Bürgermeiſter als
Beauftragte im Sinne des F 21 des Geſetzes zur
Ordnung der nationalen Arbeit für die Zeit bis zum
31. Mai 1934 beſtellt. Die Beauftragten haben die
Aufgabe, in Vertretung des Treuhänders der Arbeit
in allen Streitigkeiten zu entſcheiden, die die Bildung
der Vertrauensräte betreffen. Auch in der Provinz
Sachſen ſind entſprechend der Anordnung des Reichs
arbeitsminifters die Landräte und Bürgermeiſter für
die Bearbeitung von Streitfragen bei der Bildung
der Vertrauensräte zuſtändig und demgemäß ſind
bis zum 31. Mai d. J. alle Anträge dieſen Behörden
unmittelbar zuzuleiten.

Dienſt an Volk und Stagt.

Verſammlung der Dentſchen Angeſtelltenſchaft
Die Fachgruppe Banken und Sparkaſſen

der Ortsgruppe Halle der Deutſchen An
geſtelltenſchaft in der Deutſchen Arbeitsfront
hielt am Mittwoch im „Roten Roß“ in Halle

Außenhandel an der Wende.
Verſailler Diktat-, Außenhandel-, Zins und Amortiſakionszahlungen.
Anläßlich der Neugründung der Außen-

handelsſtelle für das Rhein-Main-Gebiet
machte der Reichsführer des Handels und
Treuhänder der Arbeit, Dr. Luer, grund-
ſätzliche Ausführungen über den künftigen
deutſchen Außenhandel.

„Die Verfaſſer des Verſailler Diktates
verkannten“, ſo führte er aus, „die abſolute
Unmöglichkeit, die gewaltigen geforderten und
teilweiſe auch gezahlten Milliardenbeträge
von Land zu Land zu transferieren. Es iſt
weder möglich, ſolche Summen in Geld-
kapitalien aufzubringen, ohne die eigene
Währung damit zu ruinieren, noch den zum
Gläubigerland gerichteten Geld und Kapital-
ſtrom den Güterſtrom folgen zu laſſen, wie
es einzig möglich und richtig iſt. Dieſe Tat-
ſachen ſehen wir an der Entwicklung der deut
ſchen Handels- und Zahlungsbilanz nach dem
Kriege durchaus beſtätigt. Die Welt ſollte
aber auch wiſſen, und Deutſchland ruft es ihr
zu, daß es nunmehr höchſte Zeit iſt, die
Grundübel der jetzigen Situation aus dem
Leben der Völker auszumerzen.“

„Wir müſſen zunächſt die ſchuldneriſchen
Beziehungen, die uns gegenwärtig noch mit
den übrigen Völkern verknüpfen, entwirren.
Der Zinſen- und Tilgungsdienſt dieſer Ver
ſchuldung erzwingt von uns eine entſprechende
Ausfuhr, und wir müſſen verſuchen, dies auf
er Baſis der alten Beziehungen und
Hahndelsgrundſätze ſolange durchzuffhren, bis

uns die allgemeine politiſche und wirtſchaft-
liche Entwicklung einen Neuaufbau nach den
reinen Grundſätzen unſerer Weltanſchauung
erlaubt. Die jetzigen Außenhandels-
beziehungen ſind alſo in ihren bisherigen
Formen auf das pfleglichſte zu behandeln,
und eine überſtürzte Aktivität in Neuerungen
iſt nicht am Platz. Wir wollen den Güter-
austauſch mit den anderen Staaten nicht in
der Art einer binnen wirtſchaftlichen Ver
flechtung, ſondern in bewußter Regelung und
in Unterwerfung unter die allgemeinen Ge-
ſetze und Notwendigkeiten der geſamten deut-
ſchen Politik.“

„Deutſchland braucht die Welt, und die
Welt braucht Deutſchland. Unſere gegen-
wärtige handelspolitiſche und deviſentechniſche
Lage iſt ſchwierig, die Welt kann daraus er-
ſehen, was die Wiedereinſchaltung des mäch-
tigen deutſchen Konſumenten bedeuten wird.
Wir melden bei allen Völkern der Erde einen
ſteigenden Bedarf nach Gütern an, die wir
gegen Dev Erzeugniſſe austauſchen wollen.“

„Eines ſteht für uns alle feſt: Soll ſi
deutſche Ware wieder die Auslandsmärkte er
obern, dann kann es nur eine deutſche
Qualitätsware ſein. Jhre beſten und pro
duktivſten Kräfte ſchöpfen die Gewerbe aus
der Mitarbeit des beſcheidenſten Bundes-
genoſſen im Kampf um die Auslandsmärkte,
aus den Händen und dein Geiſt des deutſchen
Onuaglitötsarbeiters.“

eine Mitgliederver ſammlung ab. Stadt-
ſchaftsdirektor Fiehb ler hielt einen Vortrag
über die Bewertung und Beleihung des
Grundbeſitzes in der Stadt, in dem er alle
wichtigen Momente, die bei Abſchätzung
eines Grundſtückes zu beachten ſind, ausführ-
lich behandelte. Der Vortrag war für die
Bankbeamten nach jeder Richtung hin ein
Lehrvortrag, der, wie auch ſpäter hervor
gehoben wurde, ſich ſehr glücklich in den Rah
men eines gegenwärtig laufenden Schulungs-
kurſus einfügte. Der Bezirksleiter der
Deutſchen Angeſtelltenſchaft, Pg. Erich
Ahrend ſprach anſchließend über Organi-
ſationsfragen. Der Zuſammenſchluß der
Angeſtelltenverbände in dem Deutſchen Hand
lungsgehilfenverband ſei für Einſichtige ſchon
ſeinerzeit nicht die letzte Organiſationsform
geweſen. Ebenſo ſei auch die Deutſche Ange-
ſtelltenſchaft nicht die letzte Organiſations-
form. Erſt dann, wenn der ſtändiſche Aufbau
vollzogen ſei, werde die Angeſtellten ſchaft
ihren Platz und ihre Organiſatiynsform end-
gültig eingenommen haben. Die Heraus-
hebung der Angeſtelltenſchaft ſei nicht und
werde nicht ſein eine Hervorhebung als
etwas Beſonderes, um etwa Standesvorteile
oder Rechte zu betonen, vielmehr erkennen
die Angeſtellten die Pflichten und Aufgaben,
die ihnen beſonders im Dienſt am nationgal-
ſozialiſtiſchen Staat und ſeiner Wirtſchaft zu-
fallen. Anders könne die Hervorhebung der
Angeſtelltenſchaft nicht aufgefaßt werden und
anders werde ſie pon den Angeſtellten ſelbſt
auch nicht aufgefaßt. Das Bankgewerbe ſei
ein Hilfseewerhe der Wirtſchaft.

50 Jahre im Beruf.
Bergrat Dr.-Ing. h. e. und Dr. phil. e. h.

Zirkler, Generaldirektor des Salzdetfurth-
konzerns, beging den Tag ſeines 50 jährigen
Bergmannsjubiläum. Er verfuhr am 3. April
1884 ſeine erſte Schicht auf der neuen Erz-
aufbereitung der Berginſpektion Clausthal.

Was iſt „gerechter Preis
Unterſuchungen des Reichskuratoriums.

Jm neuzeitlichen Wirtſchaftsleben will das Stre
ben nach Ausſchaltung alles Unlauteren auch die
Preisfeſtſetzung ſo gerecht wie irgendmöglich geſtal
ten. Das Reichskuratorium für Wirtſchaftlichkeit hat
hranchemäßige Betriebsunterſuchungen zur Frage
des „gerechten Preiſes“ in der Fertiginduſtrie durch
geführt. Ueber das Ergebnis wird jetzt einiges be
kanntgegeben. Das Reichskuratorium meint, daß
zahlreiche Menſchen feſt dapon überzeugt ſeien, daß
ein „gerechter Preis“ berechnet werden könnte. Da
die Unterſuchungen des Reichskuratoriums, die ſchon
einige Jahre laufen, ſtreng vertraulich durchgeführt
werden, hätten die beteiligten Firmen den Mitarbei
tern des Reichskuratoriums genauen Einblick in die
Betrieve gewährt. Vorausſetzung für die Berechnung
des „gerechten Preiſes“ ſei die genaue Ermittlung
der Selbſtkoſten der einzelnen Erzeugniſſe jeder
Firma eines beſtimmten Wirtſchaftszweiges. Dabei
handele es ſich um die Koſten für das Material, für
die Fertigungslöhne und die allgemeinen Betriebs-
koſten ſowie die Verwaltungs und Vertriebskoſten.
Materialanteil und Fertigungslöhne ſeien noch ziem
lich genau feſtzuſtellen, die übrigen Poſitionen aber
ſchon ſehr ſchwierig, vor allem, weil man die Be
wertung der Maſchinenleiſtung ſchwer abſolut richtig
durchführen könne. Eine abſolut „gerechte“ Selbſt
koſtenberechnung ſei alſo nicht möglich. Es bleibe das
Streben nach einem möglichen „Optimum“, deſſen
Erfolg das Kuratorium an ausführlichen Einze(ver-
öffentlichungen darfſtellt.
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Gekreide- und
Berliner Geireide-Großmarkt.
Berlin, 4. April. Nachdem durch die geſetz

lichen Erzeugerpreiſe einerſeits und die vor
geſchriebenen Einkaufspreiſe andererſeits das
Preisnivean für Brotgetreide eine aus
reichende Stabilität erfahren hat, war die
Grundſtimmung am Getreidemarkt weiter
ſtetig. Das Jnlandsangebot iſt keineswegs
groß, da die Landwirtſchaft mit Feldarbeiten
beſchäftigt iſt. Die Mühlen ſind aber auch
reichlich verſorgt und bekunden lediglich für
ſpäte Lieferung vereinzelt Kaufluſt. Jn
Weizen- und Roggenmehlen zur Aprilliefe-
rung iſt das Offertenmaterial im Hinblick auf
das zugeteilte Kontingent mäßig. Die Preiſe
waren behauptet. Das Angebot in Hafer blieb
zurückhaltend, und bei einiger Konſumnach-
frage kennzeichnete ſich die Stimmung als
ziemlich feſt. Gerſte ruhig. Exportſcheine
hatten un veränderte Marktlage.

Berlin, 4. April Getreidegrobmarkt. (Amtl,
Notierungen.) Getreide- ind Olsasten in RM für 1000 kg
sonst für 100 kg.

Weizen Märkt. (Sommer-) Durchschn. -Qualität,
7677 kg frei Berlin J e ruhig 196--191,0
Frreugerpreis ab Station Gruppe II 185.0

Gruppe I 189,0u Sryppe V 101,0oggen Märtasche Durchschnittsqualits
7273 kg frei Berlin S tetig 164 1509,5
Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 154

n Gruppe II 187e Gruppe v 159icei Berlin
äerste, Braugerste, leinste weue stetig
Braugerste, zute 176/183Sommergersſie mittieret Art und Güte 164 171
Wintergerste, cweizeilig SWintergerste, vierzeilig

Hafer Märkische Durchschnittsquatität alt

u n neu 148/155ters lieferung per OltobeDezember
Alärz hugn

Mewenmed!, Auszugemehl 0,405 32, 25/33., 25
rubig Vorzu hl 0.425 J 31. 2532, 25Vollmeh! 0,502 30,25/31 25Backermebi, 0,79 26227,.2

toggenmeht 0,1 (etwea 70 stetig 220-23, 30
Welzenkion lII,3/1,5 Ackerbohnen 16,5/18,5ruhi Lienkuchen 12,10feggenieſ 10,5/10,8 Erdnußkuchen 10,20ruhig SErännßkuchenmeh! 50aps Irockenschnitze 9.,50Leiusaat SojaschroViktoriaerbsen 4045 at flambut 8,80Kl. Speiseerbsen 30,0/35,0 ab Stettin 9, 10
Futtererbseo 19,0,22,0 bartoffelflocken l. 1/14.7Peluschken 16.01714 i exklusive.

Magdeburg, 4. April. Zuekermarkt. Preise W-
Weißzucker einschl. Sach und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter ieferung M 31,55 31.95.

Magdeburg, 4. April. Zuckermarkt. (Termio
rie. Weißrucker einschließlich Sack frei Seeschitsei
lamburg für 50 Kg uetto.ßae Geld Brie) Gelo
April e e e e 3 90 3 70 November 4,30 4 10
Man h 3,90 3,70
August 3.90 3.70
Okfober 4,40 4,20

Hallescher Schlachtviehmarkt
am 4. April.

Auftrieb: 141 Rinder (16 Ochsen, 40 Bullen, 85 Kühe
Färsen), 105 Kälber, 124 Schafe, 66 Schweine, zusammen

Iiere. Dem Schlachthof direkt zugeführt 40 länder,
M Kalber, 141 Schafe, 287 Schweine. Preise für 50 Kilogramm

Lebendgewicht in Reichsmark:

Dezember 40 4.20
Februar 3März e

Oohsent 51do. 2 2]2do. 3 z 3do. 4 4Bullen 1

do. 3 4do. 4 sKühe 1 62 7
Fettschweine über 300 Pfund Lebendgewich Speck-ä 45--46, vollfleischige Schweine 44--44,

Marktverlauf: Kälber Hammel gul, Rinder, S2hweige rats

Warenmärkke.
Berlin 4. April Amtl. Preistestetellung für Link.

re Geld Brie) SeldApril 20.00 15,50 Oktober 21.75 21.252 8 20., 50) 19.75 November 22,25 21.75
nut 206,75 20.00 Dezember 22.50 21.75
u 20.75 50 anuar 22.15August 21.25 20,75 e brusa 22.75 22.00
Sepiembe, 21,50 21.00 März 23,00 22.259

Metallpreise in Berlin vom 4. Apri! Hör 100
Elektrolytkupfer wire bar 48 00. Original

Hüttenaluminium, 98 90 Proz. in Blöcken, Wal?- od. Drabt-
barren 160, do. in W'alz- oder Draht harren 99 Proz. 164,
Reinicke 903-—99 Proz. 330, Anffmon-Regulus 39-41

für kg ſein 38.25-41 25

Wochenmarkipreise für Halle.

im Keichsmark)

Fein-
zifhber

Markt-Kleinhandelspreise vom 5. April n e iehspiennigen

Iateläple P. 25--35 echte Pto 120EBäpfel Pfd. 1--20 Aal, ſrisch Piod
Musäpfe! Pid. (Goldbarsch Pid.Taſelbirne Pf. S Weißfieche Pfd. 350--00
Eßbirnen Pid. Gr. Heringe PfclKochbirnen Pfd. 10--15 Heringe, Schotf. Stück 10
Banauen Stück 3--10 Bücklinge Pfd. 40--50
Quitten Pfd. Gchellfsche, getr. Pid. 50
Apfelsinen Stck. 315Seelschs. ger Pfd. 50tagebutter P. z ger. Pid. 300Weintrauben pſd. Karplev Lid.Kirschen, sübe Pid. Enter Pfd. 20
i egureUaumen werTomatey Pfd. 30--50 Puten Pfd. 80--100
Grüne Bohnen Pfd. Tauben Stück 40-70
Waluüsse id. Hasen i. Veh Pfd. 50Weiße Bohnen Pid. 20--25 RKehlleisch Pid. 40-130
Salat gurken st. 60 90 flirschleiazch Pfd. 40--100
Sanfgurken Pid. -50 Stallkaniv Pfd. 60-—65
Ptetlergurke Pfd. 40--60 WVildkanin Pid.Rhabarber Pfd 2 kleine Gärae vtück 160 1809
Radieschen Bund 10 faesauen Stück 50 275
Weißkoh Pid. 10 olkereibutter Stück 75-80
Rotkoh Pfd. 156Gauernbutter Stück 79
Vrisingkoh Pfg. 15OQuarhk Pid. 20--25Blumenkoh! Kopt 30-600 Kasse Stück 520
Grünkoh! Pfd. Pflaumenmus Pfd. 35--45Posenkoh Pfd. 30 P ubenssaft Pid. 2Salat Kopf 20--25 Kartofeln 10 Pid.
Sainat Pfd. 8--12 Nierenkarteh, 10 Pfd. 60-80
Mohrrüben Bunch 8--19) Eier Stück 3--11
Kohlrüben Pid. 8--10 Zitronen Stüch 3
Rote Rüben ßundh 8--10 leerrettich Stange 10--30
Kohlrabi Stück 3 Kettiche Stück 5-160Zwie beln Pid. 6--8 Petersilie Pfd. 100
Rapünzchen Pfd. 409--60 Schnittlauch Bund
Sellerie Stück 5--15 Schoten Pid.Portee Bündel 10--20 Pösferlinge Pid.
Raps Pid. 25Steinpilre Pid.Kabeljsy Pfd. Champignosa Pfd. 140

e s eh- ung Wo v fr s es.tndfeiseh Schmeer Pid. 85zum Kochen Pid. 58--70 Roßfleisch Pid. 40--55zum raten Pfd. 10-90 6chlachwurst Pfd. 140-180
Kalbfeisch Knusckwurst Pid. 90--120zum Kochen Schwartenwurst Pfd. 70--100
eum Braten d. 390tiammelfleiseb h bever re
zum Kochen Pid. 75--80 0 cher Pid. 70-- 100eum Braten Pfd. 80-85 gerau tZiegenfleisch Pld. Schinken. roh Pid. 120--160
Schweinelleisch ocht Pfd. 120--160geKemmu. Kotel. Pid. 80--90 Speck geräuchert
Bauch und fettes Fleisch iett Pfd.

Pfd. 10-80 mager Pa.
Hallische Wertpapierkurse
(Aſttgetet von der Vereimgung Haſſischer Banktirmev).

5. April

F Vorta beuteAll ine Deuteche Credit- Anstalt 20,12 46,12 G
m Bankverein 52. 0 G 52,00 G
Gewerbe- und Handels e 54,00 G 00e r 49,00 G 49,00ansfelder Bergbau A.-G.Prehlitzer Brauſehier o 1I140,00 B. I140,00 o
Riebeck Montanwerke e 5 29
Werschen-Weißenielse Braunkohlen 2 80,80
Bruckdori-Nietlebener Bergbau

8777 e e räu e a 35witzer Papieria g JConnerner Maſciatriv 16,000 176,60 6
e e cauziger 3 e s v eMalzt bei „cniere e. 125,00 o 125,00 v

ab a 2a e inen- u. iseng. e uen z a e 26,00 G 26,00 ot braud ühlenwe JKyhinserbäſtte 6200 b 64,
Gottiried Lindner 70,00 b 70,0

e n 9 372euergutscheine Gr.t S k. 1. C.eitzer Maschinen un en uZucker Ha
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Sport und Leibesübungen Nr. 79
5. April 1934

Deutſche Bernfsfahrer im Auslande.
Eine ganze Reihe deutſcher Berufsfahrer betätigte

fich mit wechſelndem Erfolge auf ausländiſchen Bah
nen. Zu einem Doppelerfolge kam der deutſche
Fliegermeiſter Albert Richter auf der franzöſiſchen
Provinzbahn Angonlésme. Im Fliegertreffen
konnte er wieder einmal über ſeinen großen Rivalen,
Weltmeiſter Scherens-Belgien, ſowie über Gerardin
Frankreich und Szamota-Polen die Oberhand behal-
ten. Außerdem gewann der Kölner noch das
RundenZeitfahren in der neuen Bahnrekordzeit von
20,6 gegen Scherens und Gerardin, die je 20,8 be
nötigten. Jn Roermond (Holland) gewannen die
beiden Weſtdeutſchen Görtz-Großimling-
haus, die ſich im Vorjahre als Dauerfahrer betä-
tigten, ein 80-Kilometer-Mannſchaftsrennen über-
legen gegen ein ſtarkes Feld weniger bekannter hol-
ländiſcher Fahrer. Jn dem von Pijnenburg-Braſ-
penning gegen Broccardo-Guimbretiere gewonnenen
50-Kilometer-Mannſchaftsrennen in Ginnekens-Bres-
dau (Holland) beſetzten die Kölner Steffes-Hürtgen
mit drei Verluſtrunden den ſiebenten Platz, während
ihre Landsleute Oſzmella-Schnitzler in Gouda (Hol-
land) in einem von Walsvan Hoeck gegen Buyſſe
Deneef gewonnenen Zweiſtundenrennen unplaziert
einkamen. Eine recht gute Haltung zeigten die
Berliner Ehmer-Funda beim Dreiſtundenrennen in
Wandre (Belgien), in dem ſie mit zwei Runden Rück
ſtand den zweiten Platz hinter den Belgiern Charlier-
Loncke beſetzten Der Krefelder Dauerfahrer Da
merow traf in Hofſtade (Belgien) auf überlegene
Gegner, doch langte es im Geſamtergebnis der drei
20-Kilometer- Rennen noch zum dritten Platz hinter
Ronſſe und Graſſin. Der Berliner Ewald Wiſſel
beſtritt bei den Eröffnungsrennen in Nutley bei
Neuyork ein 10-Meilen-Rennen hinter Zweiſitzerfüh
rung, in dem er knapp von dem Kanadier Torchy
Peden geſchlagen wurde. Peden war gerade mit
friſchem Siegeslorbeer aus Pittsburg gekommen,
wo er das Sechstagerennen mit Audy als Paritner
mit Rundenvorſprung gegen Bartell-P. van Kempen
gewonnen hatte. Der Berliner Otto Petri und der
Schweizer Zaech beſetzten in dieſer 145-Stundenfahrt
mit drei Verluſtrunden den ſechſten Platz.

Radfahrer auf neuen Wegen.
Zuſammenfaſſung des Radfahrwegebanes.

Die beſonders dringlichen Fragen der Organiſa-
tion und des Aufbaues ſind erledigt, ſo daß ſich der
Deutſche Radfahrer- Verband nunmehr mit einem
anderen wichtigen Punkt ſeines Geſamtprogramms
beſchäftigen kann, nämlich mit dem Bau von Rad-
fahrwegen. Zwiſchen dem Reichsverband des Mecha
nikergewerbes, dem Verein Deutſcher Fahrrad-Jn
duſtrieller und dem Deutſchen Radfahrer
Verband iſt jetzt ein Abkommen getroffen wor-
den, das die Billigung des Generalinſpekteurs für
das deutſche Straßenweſen, Dr. Todt, gefunden hat.
Der Verein Deutſcher FahrradJnduſtrieller hat die
bisher beſtandene Zentralſtelle für Radfahrwege auf
gelöſt. Dafür wird der Deutſche Radfahrer- Verband
eine Abteilung „Radfahrwegebau“ einrichten, an
deren Spitze ein Jngenieur als Fachmann tritt.
Dieſe Abteilung „Radfahrwegebau“ wird alle Pro
jekte für den Bau von Radfahrwegen bear-
beiten. Die Erledigung der Bauvorhaben wird im
Einvernehmen mit den zuſtändigen Straßenbau-Be-
hörden erfolgen. Außerdem wird ein Beirat gebil-
det, dem je ein Vertreter des Vereins Deutſcher Fahr-
radJnduſtrieller, des Reichsverbandes des Mecha-
nikergewerbes und des Deutſchen Radfahrer-Verban-
des angehören. Damit iſt endlich Klarheit auf
dem Gebiete des Baues von Radfahrwegen geſchaf-
fen worden, und es ift zu hoffen, daß dieſe neue
Regelung, die ſo dringend notwendig war, ſich recht
ſegensreich auswirkt, ſo daß bald ein weit verzweig
tes Netz von Radfahrwegen alle deutſchen Gaue
durchzieht.

Jungmannen am Skark.
„Der erſte Schritt“ im Bezirk Halle.

Wie bereits in der Vornotiz veröffentlicht wurde,
veranſtaltet der Bezirk II im Gau Mitte am 8. April
1934 auf der 40 Kilometer langen Strecke Halle
Schkeuditz und zurück eine Jungmannprüfung „Der
erſte Schritt“/. Dieſes Rennen ſoll den Jugendrad-
fahrern Gelgenheit geben, ſich für ſpätere große Auf-
gaben ſportlich zu ſchulen. Alle Jugendſportler und
alle Anhänger des Radſportes werden daher nochmals
auf dieſes hochintereſſante Straßenrennen aufmerkſam
gemacht. Der Start findet am Sonntag, dem
8.. April 1934, vorm. 1210 Uhr, am Leuchtturm,
Leipziger Chauſſee, ſtatt. Meldungen zu dieſer Ver
anſtaltung werden bis Sonnabend, den 7. d. M.,
abends 18 Uhr, auf der Geſchäftsſtelle des Bezirkes II,
Pfännerhöhe 28, entgegengenommen.

wer kommt in die Nationalmannſchaft
Am kommenden Sonntag, 8. April, finden auf der

Bahn in Leipzig-Lindenau, die im Auguſt
auch der Schauplatz der Weltmeiſterſchaften ſein wird,
die Ausſcheidungsrennen zur Bildung der deutſchen
Nationalmannſchaft der Amateurflieger ſtatt. Wie
nicht anders zu erwarten war, iſt unter den rund
50 eingegangenen Meldungen die Elite unſerer Bahn
amateure vollzählig vertreten. An der Spitze ſteht
der vorjährige Meiſter Toni Merkens, Köln, der
ſeine gute Form am Karfreitag in London unter Be-
weis ſtellen konnte. Neben Merkens ſeien noch der
Langſtreckenmeiſter von 1933, Jhbe-Leipzig, die Ber
liner Golz, Block und Böhm, Lorenz-Chemnitz, Kiebs-
Breslau und Grothius- Münſter als die Fahrer ge-
nannt, die die meiſten Ausſichten haben, Mitglieder
der Nationalmannſchaft zu werden.

Guerra Sieger der Campanig-Kundfahrt
Den zweiten Lauf zur italieniſchen Berufsfahrer-

Meiſterſchaft bildete die Fernfahrt „Rund um die
Campania“, die bei ſehr ſchlechtem Wetter auf einer
249,7 Kilometer langen Strecke mit Start und Ziel
in Neapel ausgefahren wurde. Diesmal ſetzte ſich
die alte Garde gegen den Nachwuchs erfolgreich durch.
Nach einer Fahrzeit von 8:15:30 (Stundenmittel
30,236 Kilometer) gewann Learcco Guerra den End-
ſpurt überlegen mit zehn Längen gegen Cipriani,
Soffietti, Olmo, Alfredo Binda und Bovet. Eine
S. n Bruppe folgte unter Führung von Cangzza in
8:18:40.

Mokorradfahrer-Kongreß in Genf.
Das Sekretariat des MotorradfahrerWeltverban

des, der Federation Jnternationale des Clubs

Radſport aus aller Welt.
Ausſcheidungsrennen in Leipzig.

jahrskongreß der FJCM. bekannt, der in der Zeit
vom 23. bis 25. April in Genf ſtattfindet. Die
Jnternationale Sportkommiſſion hat bei ihrer Zu
ſammenkunft am 23. April in erſter Linie die Vor
ſchläge Deutſchlands hinſichtlich der Organi-
ſation der für die Zeit vom 27. Auguſt bis 1. Sep
tember nach Garmiſch-Partenkirchen angeſetzten Jnter
nationalen Motorrad-Sechstagefahrt zu überprüfen
und zu genehmigen. Daneben ſtehen noch Beſtäti-
gungen von Aenderungen im internationalen
Terminkalender 1934, Prüfung der von einer Sonder-
kommiſſion bearbeiteten Ausſchreibung des Großen
Preiſes von Europa, Genehmigung einer Neuausgabe
der internationalen Wettfahrbeſtimmungen, Streitig-
keiten einiger europäiſcher Firmen mit dem Motor-
Club von Argentinien uſw. auf der Tagesordnung.
An die Tagung der Sportkommiſſion ſchließt ſich der
Kongreß der FJCM. am 25. April an. Hier werden
die Berichte der Sportkommiſſion genehmigt, Zoll
fragen behandelt und eine Touriſtikkommiſſion ge-
ſchaffen werden, die Hand in Hand mit der des
Automobil-Weltverbandes arbeiten ſoll. Schließlich
bleiben noch Ort und Termin für die Herbſttagung
zu beſchließen, die am 6. und 7. November 1934 in
London ſtattfinden ſoll.

Vom Turf.

Vorausſagen für Saint-Clond, 6. April.
1. Theſpis Carigan; 2, Blaſon Le Flam-

beau; 3. Paſſe Fleur II Le Panache; 4. Syphax
Stall S. J. Unzue; 5. La Réſolue Jntrepide; 6.
Lord Eſſex Ma Kitty; 7. The Nun Gladys.

Stark zur FußballMeiſterſchaſt.
Sonderzug zum Wackerſpiel nach Magdeburg.

Reibungslos, wie bei der neuen ſtraffen Führung
des deutſchen Fußballſports vorauszuſetzen war, ſind
die Punktſpiele in den 16 deutſchen Gauen durch
geführt worden. Pünktlich zum feſtgelegten Termin
können die Meiſter in die Rundenſpiele der vier Gau
gruppen gehen. Mit dieſem erſten Spieltag am kom-
menden Sonntag beginnt wiederum ein neuer Ab-
ſchnitt in der Geſchichte des deutſchen Fußballſports.

Sonntag für Sonntag, ſechs Wochen lang, finden
acht Meiſterſchaftsſpiele in jeder Gaugruppe zwei

ſtatt. Am kommenden erſten Spieltag treffen in
Gruppe Oſt Viktoria Stolp und Viktoria 89 Berlin
ſowie Beuthen 09 und Preußen Danzig zuſammen.
Stolp und Beuthen ſind die Austragsorte der Spiele.
Als Sieger und Gewinner der erſten Punkte erwar-
tet man die Berliner Viktoria und den Meiſter Schle
ſiens. Jn der Gruppe Nordweſt wird ſich der nieder
ſächſiſche Meiſter Werder Bremen im Bremer Weſer-
ſtadion ſchwerlich gegen Schalke 04 behaupten können.
Völlig offen erſcheint dagegen das Treffen auf dem
Hamburger Viktoria-Platz, das Eimsbüttel und den
VfL. Benrath zuſammenführt. Die ganz offene Si-
tuation in der Gruppe Südweſt dürfte ſchon am
erſten Spieltage offenbar werden. Allerdings müßte
der SV. Waldhof in Manheinmi mit dem Mülheimer
SV. fertig werden, dagegen iſt der Ausgang des
Offenbacher Spieles zwiſchen den Offenbacher Kickers
und Union Böckingen denkbar ungewiß. Jn der
Gruppe Mitte dürfte Boruſſia Fulda in Kaſſel am
Dresdener Sport-Club ſcheitern. Wacker Halle wie-
derum wird in Magdeburg dem 1. FC. Nürnberg
beide Punkte überlaſſen müſſen. Ueberraſchungen
kann es natürlich überall geben. Ohne ſie würde den
Spielen die Spannung fehlen, der auch die Deutſche
Meiſterſchaft nicht entraten kann! Wie wir hören,
wird zu dem Spiel Wacker gegen 1. FC. Nürnberg
am Sonntag ein billiger Sonderzug nach Magdeburg
fahren. Ab Halle 8.10 Uhr, abends an Halle 21.56 Uhr

Erste Ausfahrt in den Frübling.

Zu der Mitteldeutſchen Zuverläſſigkeitsfahrt, deren
Start am 8. April 1934 bereits morgens 5 Uhr auf
dem Roßplatz in Halle ſtattfindet, ſind rund 300
Nennungen eingegangen. Beinahe alle Kraftfahrer
des Gaues 18 (Mitte), die ſportlich intereſſiert ſind,
haben zu dieſer Vorübung für die 2000-Kilometer-
Fahrt durch Deutſchland genannt.

Die Ortsgruppen des DDAC. werden mit zahl-
reichen Fahrzeugen zu einer Zielfahrt nach Halle an-
treten. Die Stadt Halle wird am 8. April im Zeichen
des im Jahre 1934 ſo aufblühenden Kraftfahrſportes
ſtehen. Die Strecke führt mit Umwegen über Deſſau,
Zerbſt, Loburg, Magdeburg, Aſchersleben, Wippra,
Mansfeld zurück nach Halle. Das Ziel iſt am Heide-
park, wo die Zuverläſſigkeitsfahrer von Lettin über
die Brandberge kommend ab 10.30 Uhr eintreffen
werden. Die Motor-SA, das NSKK. und der
DDAC. im Gaubereich haben ihre beſten Fahrer für
die Fahrt eingeſetzt, worunter ſich mancher Name be-
findet, der getreu den Grundſätzen unſeres Chefs des
Kraftfahrweſens, Obergruppenführer Hühnlein, der-
maleinſt unter den internationalen Größen des
Kraft-Rennſportes zu finden ſein wird.

Am Ziel findet zur Unterhaltung der jedenfalls
recht zahlreichen Zuſchauer ein Konzert der SA-
Standartenkapelle Teichmann ſtatt. Vom führerſchein-
freien Motorrad bis zum 5Liter-Wagen werden ſich
beinahe ſämtliche deutſchen und bekannte ausländiſche
Fahrzeugmarken am 8. April im friedlichen Wett-
ſtreite zum Wohle und Gedeihen der deutſchen Kraft
fahrt meſſen. Jm Fläming und Harz iſt für
die Fahrer manche Ueberraſchung vorgeſehen und
ganz in der Nähe von Halle „die Brandber ge“
werden gleichfalls für Maſchinen und Fahrer eine
gute Leiſtungsprüfung darſtellen; ſind ja die Brand
berge ein bekannter Uebungsplatz der Leipziger RW-
Kraftfahrtruppen. Alles in allem will auch der Gau
18 (Mitte) des DDAC. nach ſeinem Teil dazu bei-
tragen, daß der deutſche Kraftfahrſport in Zukunft
den Platz im Kreiſe der Nationen einnimmt, der ihm
nach ſeinen Männern und ſeinen Maſchinen gebührt.

mm

Siagiliche Traberzucht.
Zur Förderung des Trabrennſports.

Jn einem heochintereſſanten Rundfunkvortrag
„Der deutſche Traberſport auf dem richtigen Wege“
konnte Oberregierungsrat Dr. Pulte, Dezernent im
preußiſchen Miniſterium des Jnnern, die hocherfreu-
liche Mitteilung von einer bedeutſamen Verfügung
des Miniſterpräſidenten Hermann Göring machen.
Danach will der Staat, der ſich der geſamten Landes-
pferdezucht in nie geahnt großzügiger Weiſe an-
genommen hat, in Kürze der Traberzucht durch prak

Motocycliſtes, gibt die Tagesordnung für den Früh ſches Eingreiſen beſonderen Auftrieh verleihen. Daz

mitteldeutſche Zuverläſſigkeitsfahrt.
Beſondere Anforderungen im Fläming, im Harz und in den Brandbergen.

ſtaatliche Hauptgeſtüt Graditz, das gegen-
wärtig lediglich der Vollblutzucht dient, ſoll auch der
Traberzucht nutzbar gemacht werden. Natürlich wird
dieſe ſtaatliche Traberzucht auf einer Grundlage be-
trieben werden, die als vorbildlich zu bezeichnen ſein
wird. Hengſte edelſter Qualität, nach Rennleiſtungen
und Abſtammung gleich wertvolle Stuten kommen
für den Staat als Züchter in Betracht. Dieſe Jni-
tiative iſt um ſo erfreulicher, als die Traberzucht
ſeit Kriegsende, das die Auflöſung des damaligen
Traber-Hauptgeſtüts Lilienhof brachte, mehr als
ſtiefmütterlich behandelt wurde. Es iſt natürlich auch
ins Auge gefaßt, die in Graditz gezogenen Traber auf
der Rennbahn auszunutzen. Das würde zu einer
großen Belebung des geſamten Trabrennſports
führen.

Rennen zu Enghien.
1. Rennen: 1. Tambour Major (P. Sentier): 2.

Crique Marine (J. Teasdale); 3. La Geralda (M.
Brunet). Tot.: 40; Pl. 17, 24, 53. 2. Rennen:
1. Baſſara (M. Bonaventure); 3. Double Deux (J.
Teasdale); 3. Ariel II (M. Maginot). Tot.: 43; Pl.
18, 18, 23. 3. Rennen: 1. Phi Phi Ed. Haes); 2.
Le Ludion (M. Bonaventure); 3. Sabbat R.
Roueille). Tot.: 85; Pl. 24, 20, 34. 4. Rennen:
1. Tortoiſe Shell (G. Cervo); 2. Gold Ruſh (L. Cou-
turier); 3. Yerimige (J. Lamoure). Tot.: 103; Pl.
48, 49. 5. Rennen: 1. Bon Coeur R. Tremeau);
2. Dugreygall (P. Hieronimus); 3. Florimond (M.
Denton). Tot.: 25; Pl. 15, 29, 63. 6. Rennen: 1
Braſik (E. Mäntelot); 2. Diamant Roſe (J. Daneſi);
3. Korchula (M. Bonaventure). Tot.: 38; Pl. 19, 3
Rur 63 Wagen im den ,1000 Meilen

Das Meldeergebnis zum diesjährigen, am 8. April
ſtattfindenden 1000-Meilen- Rennen des Automobil-
Clubs von Breſcia iſt ganz erheblich hinter dein der
Vorjahre zurückgeblieben, denn es wurden nur 63
Nennungen abgegeben. Allerdings muß man berück
ſichtigen, daß einmal die Wetbewerbe für Touren-
wagen und Nutzfahrzeuge im Fortfall gekommen ſind,
zum anderen die neu geſchaffene 6000-Kilometer-Fahrt
durch Jtalien um den Goldpokal des Duce
einen erheblich größeren Anreiz auf Fahrer und Fir-
men ausübt als die „„Mille Miglia“. Zu den wenigen
Ausländern, die für die 1000 Meilen gemeldet haben,
gehören die engliſchen M. G.-Fahrer Lord Howe, Hall
und Penn Hughes ſowie der Schweizer Rüeſch (Alfa
Romeo). Das Rennen dürfte ſich indeſſen zu einem
Kampf zwiſchen dem auf eigene Rechnung ſtartenden
Rekordhalter Nuvolari (Alfa Romeo) und der Mann
ſchaft des Rennſtalles Ferrari, Chiron, Varzi, Moll

geſtalte

Gau-Waldlaufmeiſterſchaft.
Der Gau 6 (Mitte) trägt am kommenden Sonn

tag, vormittags 11 Uhr in der Heide ſeine erſte
Waldlaufmeiſterſchaft über 10 Kilometer aus. Ver
bunden mit dieſem Lauf iſt gleichzeitig die Kreis
meiſterſchaft des Kreiſes Saale. 45 Einzelläufer und
5 Mannſchaften aus dem geſamten Gaugebiet haben
ihre Meldung abgegeben. Erfreulich iſt die ſtarke
Beteiligung der Turner. Auch der deutſche Rekord
mann und Olympiagkämpfer Syring und ſeine
Kameraden vom Kurſächſiſchen Turnverein Wit
tenberg werden am Start erſcheinen. Jn der
Jugendklaſſe, die 3 Kilometer zu laufen hat, ſind
13 Einzelläufer und 2 Mannſchaften gemeldet wor
den. Es werden ſtarten:

10 Kilometer Gauwaldlaufmeiſterſchaft, Einzellauft
MTV. Erfurt: W. Sander; TV. Langula:
Brehme; MTV. Weißenfels: H. Rudolph; MTV.
Parchen: G. Kampe; Mil. SV. RotWeiß Eiſenach
W. Huſchke; TV. Klein-Kyhna: K. Keil; Tſchft. Wart-
burg Eiſenach: W. Steiner; Aelt. TV. Schmölln:
G. Kirſte; Turner 66 Apolda: W. Henſchel; KTV.
Wittenberg: „Syxing, Schönrock, Krüger 1. u. 2.,
Möbius 1. u. 2., Rakowiak, Eſchner; ATG. Gera:
A. Sachs TV. Jahn Thale: A. Kretſchmar; TV.
Germania Maasdorf: Fr. Bieler, W. Miertſch; TV.
Jahn Halberſtadt: G. Deike, A. Schilling, Hz.
Stöckert, B. Haaſe; SV. Allianz Erfurt: E. Stein
brück:; Preußen Nordhauſen: W. Steinmetz; Pfeil
Zſchortau: W. Heßler Reichsbahn TSV. Deſſau: Fr.
Förſt; SV. Altenburg: O. Schulze, G. Domke, A.
Lucie, O. Gelhaar: VfB. Jlſenburg: Sulkowſtki;
SV Silberhauſen: W. Wurzler; VfB. Apolda: A.
Hauptmann MHC Merſeburg: E. Allſtädt; VfL.
96: G. Schröder, H. Witterſtätter; SV. 98 Halle:
P. Bauer, J. Heber, W. Henning, E. Schramm, H.
Schröder; ohne Verein: Pommorin.

(Schlu des redaktionellen Teils.)

Pereinsnachrichten.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

Merſeburçer Turnerſchaft heute 20
uh r Turnen der „MT-Riege“ in der
Turnhalle Wilhelmſtraße.

Sportverein v. 1899. Tennis: Der
Spielbetrieb iſt bei der TA des SV am
I. April (Oſterſonntag) eröffnet wor-
den. Die Abteilung, die nach Aufhe-

bung des Tennisrerbandes Prov. Sachſen dem
Bez. 2 im Gau 6 (Mitte) des Deutſchen Ten
nisbundes angehört, hat nach Anordnung des
Bezirksführers zu ſpielen: gegen Halle 96 1.,
TC Zeitz, Wittenberg 2., Weißenfels, Wolfen
und Bitterfeld. Die Spiele gegen Halle, Zeitz
und Wolfen ſollen dort, die übrigen hier ſtei-
gen. Als erſtes Turnier liegt das gegen Halle
auf den 13. Mai bereits feſt. Bis zum 17. Sep-
tember müſſen alle Spiele durchgeführt ſein.
Durch Vermittlung des SA-Verbindungsman-
nes wird die Freiſtellung der Turnierſpieler
vom SADienſt zu gegebener Zeit erwirkt wer
den. Sportliche Termine:

19.--25., 5.: GauJugendkurſus in Magdebg
7.-10 6.: Allgemeines Turnier in Halle
21.--24. 6,: Allgemeines Turnier in Deſſau
2.-—-5. 8.: Bezirksturnier (fr.: Verb.Tur.
11.--12. 8.: Jugendwettſpiele Halle um die

Kobe-Nadel.
18. 19. 8.: Bez.-Dreiecks-Spiele in Deſſau
30. 8,. 2. 9.: Allgem. Turnier in Erfurt

Amiliches aus dem Saulekreis.
1. Fußball a) Ab 8. April 1934 werden die

Schiedsrichter der 1. Kreisklaſſe namentlich angeſetzt.
Die Vereine haben für Einladung der Schiedsrichter
Sorge zu tragen. Sollte ein Schiedsrichter verhin
dert ſein, ſo hat er dem Fachwart für Fuß ball
3 mal 24 Stunden vorher abzuſagen. Es leiten:
8. April 1934: 554 A. Böhme, Sportfreunde,
535 Löffler, Boruſſia, 536 Döbel, 98 Halle, 537 Gei-
ler, VfW. Merſeburg, 538 Naumann, Olympia, 539
O. Nöller, Poſt. 15. April 1934: 586 Ludwig.
Neumark, 587 Söberdt, Boruſſia, 588 Schaffernicht,
99 Merſeburg, 589 O. Schirpke, Preußen, 590 Schön
feld, Wacker, 591 Berle, 99 Merſeburg. 22. April
1934: 636 Uhde, Wacker, 637 O. Noeller, Poſt, 638
Wollny, Neumark, 639 Böttger, Boruſſia, 640 Hecht,
VfL. 96, 641 Weiſe, Preußen Merſeburg, 21. April
1934: 672 Kühne, VfL. 96, 673 O. Bauer. VfL.
Merſeburg, 674 Schirvke, VfL. Merſeburg, 675 Wolff,
Wacker, 676 Ellinger, VfL. Merſeburg, 677 Söberdt,
Boruſſia.

b) Aenderungen für Sonntag, den 8. April 1934:
Es leiten: 540 Wacker, 545 und 575 Sportklub Teut-
ſchenthal, 560 Boruſſia. Es fallen aus: 541,
547, 558, 572, 585; angeſetzt wird 411
15.30 Uhr Hohenthurm Brachſtedt (Landsberg).
c) Die Sprechzeit der Vereinsvertreter mit den Her
ren vom Kreisführerring wird in Zukunft auf 19.30
bis 20.30 Uhr feſtgeſetzt.

2. Leichtathletik.
a) Waldlauf Gaumeiſterſchaft 1934 am 8. Avril

1934. Der Start findet um 11 Uhr ſtatt, Ordner
ſtellen 9.30 Uhr am Heidepark je 4: 96 und 98, je 2:
Weiſe, Cröllwitz Boruſſia, Favorit, Blauweiß,
Wacker. Ordner ſind namentlich bis Sonnabend,
den 7. April 1934 bei Rockmann, Halle a. S., Tur
nerweg 18, zu melden.

Suche nach dem „unbekannten Langſtreckler“.
Am Sonniag, dem 15. April 1934 findet im Auf

trage des Reichsſportführers zur „Suche des un
bekannten Langſtrecklers“ in 1. Amsdorf (Mansf.
Seekreis), 2. Könnern, 3. Gr.-Kayna, 4. Schkeuditz,
5. Landsberg und 6. Zörbig der „Tag des Lang-
ſtreckkers ſtatt. Die Wettkämpfe werden nach den
Wettkampfbeſtimmungen und unter Aufſicht
des Deutſchen Leichtathletik Verbandes (DSVB.)
ausgetragen. Sie ſind offen für ſämt
liche Deutſche ohne Rückſicht auf irgendwelche
Vereins oder Verhandszugehörigkeit. Nicht teil
nahmeberechtigt ſind Preisträger bisher ſtattgefun-
dener Kämpfe gleicher Art. Es kommen zum
Austrag: ein 10-Kilometer-Lauf, ein 25-Kilo-
meter-Gehen. Die Veranſtaltungen werden auf der
Straße ausgetragen. Meldegelder werden nicht er
hoben. Meldungern. ſind abzugeben bis zum 10. April
1934 an P. Hoffmann, Merſeburg, Breiteſtraße 15.
Für verlorene Wertſachen und etwaige Unfälle über
nimmt der Veranſtalter keine Haftung. Die Vereine
von Amsdorf, Könnern, Gr.-Kayna, Schkeuditz,
Landsberg und Zörbig werden mit der Durchführung
der örtlichen Wettibewerbe beauftragt und entſenden
am Montag, dem 9. April 1934 je einen Vereinsver

nach Halle zum Kreis AthletikSportwart.
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MilleManſabſuecuu Tor
Die deutſche Frau

Hausfrauen, ſeid Lehrfrauen!
Vermittelt eure Kenniniſſe jungen Mädchen.

„Volksmutter, Volksverbundenheit, Volks
gemeinſchaft“ ſind Worte für hohe Begriffe,
denen auf allen Gebieten nun die Tat folgen
muß. Die Pflicht der Hausfrauen als Volks-
mütter dürfte ſchon hinlänglich erörtert und
in weiteſte Kreiſe eingedrungen ſein; nun
ruft angeſichts der vielen zu Oſtern frei-
gewordenen Jungmädchenkräfte
der Reichs verband Deutſcher
Hausfrauenvereine die Hausmütter
dazu auf, gewonnene Erkenntnis in friſche
Tat umzuſetzen.

Hausmütter ans Werk. Werdet zu Füh-
rerinnen, werdet zu Lehrfrauen! Tragt
den national ſozialiſtiſchen Geiſt der allver-
bindenden Volksgemeinſchaft von eurem
reichen und wichtigen Wirkungskreiſe in die
Jugenö, die unmittelbar um Euch iſt, ſo
werdet ihr zu Volkserzieherinnen für die
beranwachſenden Hausfrauen und Mütter.

Es gilt die eigene oder eine fremde
Tochter als Hanshaltslehrling einzuſpan-
nen und ſich ſelbſt als Lehrfran zu erken
nen und zu bewähren. Auf alle Fälle aber
wird die eigene Haustochter im zweiten
Jahre mit dem Lehrling eines fremden
Hanshalts auszutauſchen ſein, um nach Be
endigung ihrer Lehrzeit die ſtaatlich an
erkannte Prüfung abzulegen.
So ſind die zwei Hauswirtſchaftslehrjahre

alſo eine wertvolle Berufsausbildung und
dienen vor allem als notwendige Grundlage
für alle hauswirtſchaft- und volkswirtſchaft-
lichen Berufe, nicht zuletzt auch für alle hier
einſchlägigen Leh er berufe, die durchweg die
Lehrpraxis beöingen.

Die Prüfung wird vielleicht mancher
Lehrfran zunächſt mehr Herzklopfen ver-
urſachen als dem friſchfröhlichen jungen
Prüfling.
Eine ländliche Lehrfrau, die oftmals

unendlich mehr zu leiſten hat, als eine Stadt-
hausfrau und darum auch vielſeitiger zu
lehren vermag, wird am Ende der Prüfungs-
kommiſſion aus verſtändlichen ſchüchternen
Hemmungen heraus nicht gerade die Arme
öffnen! Sie wird ſich aber ſchneller davon
überzeugen laſſen, daß das Uebel gar nicht
ſo groß iſt, als ſie gedacht hat, wenn ſie erſt
der Prüfung mit beiwohnt und einſieht, daß
ſie das ja alles aus dem Aermel ſchüttelt,
was da gefragt und exerziert wird, daß ſie
es ihr ganzes Leben lang täglich ausgeübt
und „gemeiſtert“ hat. Zudem hat der
Reichsverband durch ſeinen Lehrvertrag Er
ziehungsrichtlinien herausgegeben, über die
die Lehrfrauen ſich bei ihren Ortsgruppen
aufklären laſſen.

Jeder, der kann, iſt im heutigen Staate
verpflichtet, Arbeit zu geben, die Meiſter
ſchaft, die er ſelbſt beſitzt, weiter zu ver-
mitteln im rechten Sinne. Noch vor wenigen
Jahren wurde über den Mangel und die
Unbrauchbarkeit der Hausgehilfinnen von
den Hausfrauen ſelbſt allgemein geklagt.
Jetzt legt der Staat die Macht und damit
ungeahnte Möglichkeiten in die Hände der
tüchtigen dentſchen Hausfranuen.

Er macht ſie zu Führerinnen eines Be-
rufes, dem er wieder die ihm gebührende
Stellung eingeräumt hat, darum Hausfrauen
ans Werk! Erkennt Euch ſelbſt als Lehr-
frauen, nehmt Haushaltungslehrlinge! G.

Auf der Jagd nach dem Wunder
„Das Wunder iſt des Glaubens liebſtes

Kind“, heißt es in Goethes Fauſt, und
wahrlich, in jedes Menſchen Herz, ſoweit es
nicht geradezu daſeinsverneinend eingeſtellt
iſt, ſondern an das Leben glaubt, wohnt
etwas von der Sehnſucht nach dem Wunder.
Und das iſt gut ſo. Denn dieſer ſehnſüchtige
Glaube, alles könne einmal gut werden, auch
das Schlimme werde ſich ins Gegenteil
kehren, hält uns aufrecht in Sorge und Not,
gibt uns die Spannkraft, durchzuhalten
im Lebenskampfe, der keinem von uns er
ſpart bleibt. Wie ſollte die Krankheit eines
geliebten Angehörigen überhaupt ertragen
werden, wie die wirtſchaftliche Not, wie ſonſt
irgendeine ſchwere Kriſe, ſäße nicht in einem
verborgenen Herzenswinkel die Hoffnung
die dunkle Wolke werde vorüberziehen und
einmal werde die Sonne wieder hell und
ſtrahlend ſcheinen. Je machtloſer der Menſch
ſeinem Schickſal gegenüberſteht, um ſo heißer
regt ſich in ihm die Zuverſicht, auf eine glück-
liche Wendung von außen, um ſo ſtärker
wird ſein Wunderglaube

Freilich darf der Wunderglaube nicht auf
falſche Bahnen geraten. Dieſe Gefahr
liegt dann nahe, wenn man zu viel
von außen erhofft und zu wenig aus
eigenen Kräften beiſteuert. Es gibt Men-
ſchen, die gleich den Schlaraffen darauf war-
ten möchten, daß ihnen die gebratenen
Tauben in den Mund fliegen, und die darüber
den nüchternen Weg zähen, ehr-
lichen Kampfes vergeſſen. Alles, was
ſie ſich wünſchen und was ſie zu erreichen be-
gehren, ſoll ſchnell und ſchmerzlos in Er
füllung gehen. ſonſt werden ſie ungeduldig

und mißmutig. Selbſt eine große Begabung
führt ſie nicht zum Erfolg, weil ihnen die
Beharrlichkeit fehlt, ſich ſchrittweiſe zu dem
Ziele durchzuringen, nach dem ihre wunder-gläubige Phantaſie greift wie eine Kinder-
hand nach einer herabfallenden reifen Frucht.

Dafür öffnet ſich ihr Ohr all denen willig,
die ihrer allzu bunten Einbildungskraft
ſchmeichelnd entgegenzukommen verſtehen. Sie
ſind die beſten Kunden der Quackſalber, die
ihnen, womöglich gleich aus der Ferne, die
ſchnelle Heilung jeder Krankheit durch ein
„Wu ndermittel“ verſprechen, ſie fallen
hinein auf jene Anpreiſungen,, die ihnen

Verjüngung nud Schönheit bei kür-
zeſter und bequemſter Anwendung einer ge-
heimnisvollen Salbe garantieren, ſie laſſen
ſich ſonſt eine neue Errungenſchaft auf
ſchwatzen, obwohl deren niedriger Preis mit
der in Ausſicht geſtellten Güte in keinem
Einklang ſteht.

Und weil ſie immer nur das Endziel
vor Augen haben, ohne die Schwierig-
keiten des Weges zu beachten, finden ſie
auch nicht die richtige Einſtellung zu der Zeit,
in der ſie leben, und fordern leicht Unmög-
liches. Selbſt große Erfolge genügen ihnen
nicht, denn ſie kümmern ſich nicht darum, was

an Kraft und Aufopferung darinſteckt. Sie möchten die Welt von heute auf
morgen umgeſtaltet ſehen, und in der ſtändi-
gen Jagd nach greifbaren Wundern bleibt
ihnen das wahre Wunder innerlicher Er-
neuerung aus dem Geiſte heraus uner-
ſchloſſen.

Dr. Helene Busch-Elsner.

Ein Schularzt lobt dasLandjahr
Auch die Eltern ſind begeiſtert.

Nach den Oſterferien beginnt das Land-
jahr, in deſſen Rahmen in begrenztem Um-
fang Kinder aus den Großſtädten und dem
Induſtriegebiet in geſchloſſenen Gruppen und
Lagern zuſammengefaßt werden. Die ganze
Aktion, der ein arbeitspolitiſches Motiv zu
grunde liegt, baut ſich auf den neuen Grundö-
lagen der Jugenderziehung auf, die im
neuen Staate geſchaffen worden ſind. Dar-
über hinaus ſind es vor allem Gründe
volkserzieheriſcher Art, die einmal
näher beleuchtet werden mögen.

Die verſchiedenſten Gruppen von Men-
ſchen ſind in Deutſchland an der Jnſtitution
des Landjahres intereſſiert. Hören wir, was
zum Beiſpiel ein Schularzt über den
Wert des Planes ſagt:

„Wie oft haben wir Mediziner ſchon auf
die Gefahren hingewieſen, die ſich für die
Dugend durch den allzu plötzlichen
Uebergang von der Schuleins Be-
rufs leben ergeben. Gefahren ſind es,
die ſich der körperlichen und geiſtigen Ent-
wicklung der Jugendlichen hemmend ent-
gegenſtellen. Ein Arbeitstag, der ſich mit

ne und Rückweg vielfach auf zehn Stunden
ausdehnt, iſt eine Unmöglichkeit für
den ernſthaften Helfer der Jugend, zu der
wir Aerzte im neuen Staat uns rechnen
dürfen.

Beginn nach den Oſterferien.

Das Landjahr dient der rechten Pflege
der Schulkinder: ſie trainieren in planmäßig
eingeteilter Arbeit den Körper, Atmung und
Erweiterung des Bruſtkorbs, bei Kindern
eine Forderung, deren Regelung be-
ziehungsweiſe richtige Schulung, vielfach ver
nachläſſigt wird; gute Luft, eine Tätigkeit,
die dem geſunden Schlaf günſtig iſt kurzum
wir Mediziner können die neue Jnſtitution
des Kultusminiſteriums nur lebhaft be-
grüßen.“

Und ähnlich ſprechen Eltern, deren Kinder
jetzt aufs Land geſchickt werden: „Jch
wünſchte mir ſchon lange, daß meine Tochter
einmal das Leben auf dem Lande kennen
lernt, denn die Liebe zur Natur kann
nirgends geſtärkt werden als im ſtändigen
Zuſammenleben mit den Menſchen auf dem
Lande, die unſeren Großſtadtkindern eine
ganz anders orientierte Weltanſchauung ver-
mitteln. Gerade für die Eltern, die Töch-
ter haben, bedeutet das Landjahr eine Zeit-
ſpanne, in der praktiſche Kenntniſſe erworben
werden, Kenntniſſe, die die jungen Mädchen
hoffentlich im weiteren Leben, auch wenn ſie
Lehrerinnen oder kaufmänniſche Angeſtellte
werden, verwerten können. Daß darüber
hinaus gerade durch eine ländliche Schulung
die kommende Mütter- Generation geſtärkt
und gekräftigt wird, bedarf wohl kaum der
beſonderen Erwähnung.“ 0. BI.

Die erſten Höſlichkeitspflichten
Man iſt nicht allein auf der Welt als junges Ehepaar.

Eines Tages ſagt der junge Ehemann zu
ſeiner Frau: „Sag mal, müſſen wir nun nicht
eigentlich anfangen, uns um unſere ver
ſchiedenen Bekannten zu kümmern?“ Er
ſieht dabei nicht gerade begeiſtert aus, auch
„ſie“ ſtimmt nur zögernd und mit einem
kleinen Seufzer ein: „Ach ja, du haſt recht,
wir werden's nun wohl müſſen!“

verheiratetes Ehepaar ſteht,
ſich das klarzumachen pflegt, im

Vordergrund des nachbarſchaftlichen und
freundſchaftlichen Jntereſſes. Sein Einzug
in die neue Wohnung, die Art, wie es ſich
gegenſeitig und in ſeine Umgebung einlebt
und einrichtet, wird beobachtet und be-
ſprochen, und jeder wartet darauf, irgendwie
mit den Glücklichen in Bez iehung zu treten.
Aber, nicht wahr, man iſt meiſt ſehr wenig
geneigt, ſich auch nur im geringſten um die
neue Umgebung zu kümmern! „Wir haben

Ein jung
ohne daß es

ja uns, was brauchen wir andere!“ Für
kurze Zeit, für wenige Wochen wird ihnen
dies Sichzurückziehen von ni Cmans verdacht,bald ſedre ch müſſen ſie ſich entſchließen, kleine

nas hbarf ſchaftliche und freundſchaftliche
Pflichten aufzunehmen.

Welcher Art dieſe ſind, kommt auf den
Einzelnen an. Jn einer kleinen Stadt, und
wenn der junge Ehemann in nahen Be
ziehungen zu Berufs genoſſen ſteht,
ergeben ſich geſellſchaftliche Verpflichtungen
von ſelbſt. Anders ergeht es dem, der einem
freien Beruf angehört, ferner dem Groß-
ſtädter, oder dem, der fremd in eine unbe-
kaunte Stadt kommt und hier feſten Fuß
faſſen, ſich einbürgern will. Sie tun gut,
wenn ſie bei aller wohlgewahrter und kluger
Zurückhaltung ſich von Nachbarn und Mit-
be wohnern des Hauſes nicht völlig ab-
ſchließen.

Es gibt auch noch heute Kreiſe, die Ge-
wicht auf regelrechte feierliche Beſuche legen,
mit Beſuchskarten und Zylinder, mit allen
vorſchriftsmäßigem Drum und Dran. Die
jungen Ehepaare von heute befürworten in-
deſſen mit Vorliebe eine zeitgemäße geſell-
ſchaftliche Umſtellung. Und das mit Recht!
Der moderne, raſtlos ſchaffende Menſch, be-
ſonders aber der abgehetzte Großſtädter hat
dieſe rein äußerliche, unbequeme Form der
offiziellen Beſuche abgelöſt durch den
freundſchaftlichen Beſuch. Er fragt
telephoniſch an: „Wann dürfen meine Frau
e z kommen um ihnen guten Tag zu

ne

Sich zu einer Mahlzeit anzuſagen, muß
man natürlich vermeiden. Wahl der Bewir-
tung iſt Sache der Gaſtgeber. Man verein-
bart lediglich Tag und Stunde. Ueber
raſchender Beſuch iſt nicht überall, nicht
immer willkommen. Der Hausherr hat es
ſich vielleicht gerade etwas bequem gemacht,
muß alſo in Haſt Kragen, Schlips und
Straßenſchuhe anwürgen, und wenn die
Frau des Hauſes im Augenblick, da der Be-
ſuch draußen klingelt, ihren Bubikopf in eine
Rieſenſchüſſel mit Seifenſchaum geſtopft, wird
ſie nicht gerade begeiſtert ſein, wenn Beſuch
klingelt.

Nicht immer ſind Jungvermählte ſich ganz
einig in der Wahl ihres Verkehrs. „Jhm“
paſſen die altmodiſchen Verwandten ſeiner
Frau nicht! Und „ſie“ hat eine ſtille, un
erklärliche Abneigung gegen einige Bekann-
ten aus ſeiner Junggeſellenzeit.

Zunächſt ſollten beide Ehegatten aus
Klugheit den geſelligen Kreis des anderen
mit übernehmen. Bald wird ſich zeigen, ob
die anfängliche Abneigung begründet war.
Dann iſt immer noch Zeit, die Beziehungen
verſanden zu laſſen. Doch ohne Sträuben
ſollte man die erſten Höflichkeitspflichten er-
füllen. Die erſten Beſuche, mit denen ſich ein
junges Paar in ſeiner Umwelt einführt,
ſind oft von Tragweite, die Frage: Zu wem
wollen wir hingehen?“ muß alſo mit Klug-
heit und Ueberlegung beraten werden.

Charlotte K.

Jugendämter vermitteln Adopkionen
Geſunde Kinder für kinderliebe Ehepaare.

Nachdem bereits durch die Reichszentrale
für Adoptionsvermittlung die ſogenannten
Adelsadoptionen unterbunden ſind,
erſcheint es notwendig, auf die noch immer
in großer Anzahl veröffentlichten Adoptions-
anzeigen für Kinder hinzuweiſen. Es ver-
einbart ſich nicht mit nationalſozialiſtiſchem
Geiſte und iſt im Sinne geſunder Bevölke-
rungspolitik durchaus unerwünſcht, daß
Kinder wahllos und ohne Prüfung auf
Grund von Annoncen adoptiert werden. Jn
den weitaus meiſten Fällen werden die Kin-
der in ſolchen Fällen gegen einen einmaligen
„Erziehungsbeitrag“ angenommen. Es iſt
deutlich erſichtlich, daß dieſe Gelö-
zuwendungen hierbei die Haupt-
rolle ſpielen. Jn manchen Fällen iſt zu
nächſt ein Adoptionsve eingeſchalte

der nicht nach dem Wohlergehen des Kindesfragt und es unter Umſtänden att den
ſogenannten „Engelmacherinnen“ ausliefert.
Adoptionen durch kinderloſe Ehepaare ſind
zwar nach wie vor höchſt erwünſcht, jedoch
nicht durch Zeitungswerbung. Alle deutſchen
Jugendämter find in der Lage, Adop-
tionen zu vermitteln. Sie bieten die Gewähr,
daß einerſeits geſunde deutſche Kinder in
Familien kommen, die zur Pflege und Er
ziehung geeignet und befähigt ſind, daß fer-
ner aber auch den kinderlieben Aöoptiv-
Eltern nur Kinder nachgewieſen weröen, die
einwanöfrei geſund in ihrem Erbgut unöß
ihrer Abſtammung ſind.

Was Deutſch ſein heißt.

Von Johanng Weiskirch.
Was „deutſch ſein“ heißt? Wenn ihr mich fragt
Will ich es gern euch ſagenDaß ihr einander helft, d tragt
Jn allen ſchweren Tagen,
Daß jeder, was den Nächſten drückt,
Am Abend wie am Morgen,
Was ihm den Rücken krumm gebückt,
Macht zu den eig'nen Sorgen!
Daß jeder ſei mit Rat und Tat
Bereit, das Reich zu ſchützenUnd keinem ſei das Geld zu ſchad,

Um opferfroh zu ſtützen,
Damit ertragbar wird die Not,
Die Wunden wen'ger brennen,
Daß wir im deutſchen Morgenrot
Uns Brüder, Schweſtern nennen

„Heil'ge Ordnung.“
Der große Schiller iſt es geweſen, der die

Ordnung heilig geſprochen und ſie eine
„ſegensreiche Himmelstochter“ genannt hat.
Aber daß Frau Zickendraht auf dem Schreib-
tiſch ihres Gatten „Ordnung“ gemacht hat,
war offenbar nicht in der Ordnung. Jeden-
falls tobte ihr Herr und Gebieter, als er es
bemerkte, wie ein Heide.

„Verdammte Wirtſchaft! Nichts iſt zu
finden! Wo ſind die Reißzwecken? Dex
Tintenwiſcher iſt auch fort!“ So ging das
eine Weile, bis ihm die Luft vor Aerger
fortblieb.

Nun kam ſeine Frau zu Wort und die war
auch nicht gerade um blumenreiche Redewen-
dungen verlegen. „Na, höre mal, Alter“, be-
gann ſie, wenigſtens einmal in jedem
Monat muß doch auf der Platte Staub ab-
gewiſcht werden! Ordnung muß ſein, das
ſagte ſchon Schiller. Sein Lied von der
Glocke

„Aha, jetzt weiß ich, wo die Glocken hän-gen! Natürlich Schiller!“ ereiferte er ſich
darauf von neuem. „Das iſt auch ſo ein
nichtsnutziger Verſemacher geweſen. Was
hat der mit meinem Schreibtiſch zu tun?“

„Was, nichtsmutziger Verſemacher?“ warf
Frau Zickendraht ein. „Haſt du nicht ſel-
ber, ehe wir heirateten Nun ſoll all
das wohl nicht wahr ſein? Jch habe doch
deine Verſe, die du damals auf mich gemacht
haſt, alle noch. Das kannſt du nicht leugnen!
Aber heute biſt du ein ganz materieller
Menſch und ein Grobian geworden!“ Sprachs
und entſchwand aufſchluchzend und tür-
zuſchlagend

Hätte Schiller gewußt, welche Unordnung
ſeine „heilige Ordnung“ in der Familie Zik-
kendraht anrichten würde, ſo hätt er dieſe
„ſegensreiche Himmelstochter“ beſtimmt
außerhalb ſeiner dichteriſchen Betrachtung
gelaſſen. Aber nun war es zu ſpät. Herr
Zickendraht ſaß einigermaßen bedeppert da
und ſein Antlitz war keineswegs der Spiegel
eines ruhigen Gemütszuſtandes.

Er ſeufzte tief. Herrgott, jetzt waren ſie
ſchon fünfzehn Jahre verheiratet und ſeine
Frau hatte noch nicht jene Verſe vergeſſen!
Er kraute ſich das ſchon ſpärlich werdende
Haar, zerknüllte ein Blatt Papier und pfef-
ferte es ärgerlich in den Papierkorb.

Aber was war denn das da? Zicken
dorf fuhr mit der Hand in den Korb. Als er
die nervige Rechte wieder hob, förderte er
eine Schachtel zutage. Darin waren einmal
die Reißzwecken geweſen, und weil er vor-
geſtern die letzten ſelbſt verbraucht hatte,
ſo hatte er die leere Schachtel fortgeworfen
und, das fiel ihm jetzt auch ein, den Tinten-
ſage der greulich verſchmutzt war, eben
alls!

Oh Es war gut, daß ſeine Frau
nicht anweſend war. Sie hätte nämlich einen
wenig günſtigen Eindruck von ihrem Gatten
gewonnen, deſſen Geſicht in dieſem Augen
blick nicht gerade übermäßig intelligent aus-
ſah. Schnell erhob er ſich, öffnete die Ofen-
klappe und warf Schachtel und Wiſcher in die
Glut. So er atmete auf ſeine Würde
war gerettet! Er war zu ſehr Diplomat, um
ſeinen Fehler einzugeſtehen, aber er hatte
auch ein zu gutes Herz, um nicht ſofort eine
Verſöhnungsaktion in die Wege zu leiten,
was mit Hilfe einer Ladung ausgewählter
Pralinen verhältnismäßig ſchnell gelang.

Du aber, o liebwerte Leſerin, lerne da-
raus, daß es nicht gut iſt, auf deines Man-
nes Schreibtiſch „Ordnung“ zu machen. Denn
der daraus entſpringende Krach kommt nicht
immer ſo ſchnell in Ordnung! Und im üb-
rigen wirſt du dir auch einen Vers darauf
machen, daß dein ſonſt vortrefflicher Mann
nicht immer gern an die Verfe ſeiner „Vor-
zeit“ erinnert werden möchtel! Es iſt eben
ſchon ſo lange her

V.
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Brücken und Häuſer eingeriſſen.
Anhalten der Regengüſſe in Amerika.

Wie aus der Stadt Elk (Oklahoma)
gemeldet wird, iſt der ſonſt unbedentende
Fluß Waſhita infolge der anhaltenden
2 üſſe und der Schneeſchmelze zu einem

Strom von drei Kilometer Breite
r Die Waſſer reißen Brückenund Bahndämme ſowie Hänſer ein. Der

W Schaden geht in die Millionen.
Bisher hat der Fluß 23 weiße und ſieben
Judianerfamilien als Opfer gefordert. Unter
den Toten befindet ſich eine Mutter mit fünf
Töchtern. Dem Vater gelang es, zwei weitere
Kinder zu retten, bevor das Haus, das von
den Fluten fortgeriſſen wurde, an einem ein
geſtürzten r zerſchellte. Weitere
ausgedehnte Ueberſchwemmungen werden aus
Visconſin und Minneſota gemeldet. Die
Nationalgarde iſt zur Hilfeleiſtung angefor
dert worden. Flugzeuge ſuchen die über-
ſchwemmten Gebiete ab und werfen den von
allen Zufnhren abgeſchnittenen Einwohnern
Lebensmittel und Verbandszeng ab. Auch
der Connecticut- Fluß iſt infolge der Schnee-
ſchmelze weithin über die Ufer getreten.

Eine ledende Fackel.

Die benzingetränkten Kleider angezündet.
Eine ſchreckliche Todesart wählte ſich ein

Engländer. Er hatte beſchloſſen, ſeinem
Leben ein Ende zu machen. Seine Selbſt
morömethode legte er vorher in Aufzeichnun-
gen bis in alle Einzelheiten feſt. Er durch-
tränkte ſeine Kleider mit Benzin und zündete
ſie dann an. Wie eine lebendige Fackel ſtand
der Lebensmüde ſofort in Flammen. Die
Schmerzen waren aber ſo ſtark, daß er am
ganzen Körper brennend hervorſtürzte,
irgendwie Rettung ſuchte. Obwohl Paſſanten
den Unglücklichen raſch in Decken hüllten,
konnten ſie das Feuer nicht ſo rechtzeitig er-
fticken, um den Unglücklichen am Leben zu
erhalten. Er ſtarb unter ſchrecklichen
Schmerzen.

Generalſtreik in Sarageſſa.
Der geſamte Verkehr ruht.

Jn Saragoſſa iſt der Generalſtreik, zu-
nächſt auf 48 Stunden begrenzt, ausgebrochen.
Die Urſache iſt die Weigerung der Regierung,
die Gewerkſchaft der Autobuschauffeure anzu
erkennen. Faſt der geſamte Verkehr in Sara-
goſſa und in der Umgebung der Stadt ruht,
nur einige Straßenbahnen verkehren unter
ſtarker Bewachung. Die Gerichte haben alle
Organiſationen gewerkſchaftsähnlicher Art, die
mit dem ſyndikaliſtiſchen Allgemeinen Spani-
ſchen Arbeiterbund in Verbindung ſtehen, als
ungeſetzlich erklärt.
Verbreitker von Greuelmärchen

einer Heil- und Pflegeanſtalt überwiesen.
Das Kölner Sondergericht verurteilte den

im Ruheſtand lebenden Pfarrer Janſen aus
Aachen wegen Verbreitung von Greuelmärchen
zu ſechs Monaten Gefängnis und beſchloß ſeine
Ueberweiſung in eine Heil- und Pflegeanſtalt.
Der Verurteilte hatte auf einer Eiſenbahn-
fahrt einem mit im Abteil ſitzenden Kauf
mann alle möglichen Greuelmärchen über die
angebliche Verhaftung von katholiſchen Geiſt-
lichen u. a. m. erzählt. Feſtgeſtellt wurde, daß
an ſeinen Behauptungen nicht ein einziges
Wort den Tatſachen entſprach. Da der ärzt-
liche Sachverſtändige den Angeklagten als ver-
mindert geiſtig zurechnungsfähig bezeichnete,
wurde auf ſeine Ueberweiſung in eine Heil-
und Pflegeanſtalt erkannt.

Bei einer polizeilichen Hausſuchung wurde
in Singapur ein rieſiges Sprengſtofflager
aufgedeckt

Mi Man V Donnerstag, 5. Aprä

Geheimnis um Walkershauſen.
Der Mord an Hauptmann Werther. War der Chauffeur Liebig der Täter?

Die Ergründung des Dramas, das ſich in
der Nacht zum 1. Dezember 1932 auf dem
Schloß Waltershanſen bei Königshofen
abſpielte, iſt mit dem geſtrigen Tage durch
den Beginn der Hauptverhandlung vor dem
Schwurgericht Schweinfurt in ein entſcheiden-
des Stadium getreten. Der ledige Kraft-
wagenführer Karl Liebig ſteht unter der
Anklage, in der fraglichen Nacht ſeinen Dienſt
herrn, den Schloßbeſitzer von Waltershauſen,
Hauptmann a. D. Waldemar Werther, in
deſſen Schlafzimmer ermordet und ferner den
Verſuch gemacht zu haben, auch die Schloß-
herrin, Frau Werther, geborene Freiin von
Waltershauſen, ums Leben zu bringen.

Der Vorſitzende begann ſofort mit der
Vernehmung des angeklagten Chauffeurs
Liebig. Liebig erklärt auf Fragen, daß ſein
Verhältnis zu den anderen Dienſtboten gut
geweſen ſei; die Behauptung der Frau
Werther, daß er mit einer Hausangeſtellten
der Werthers ein Verhältnis gehabt habe,
ſtimme nicht. Die Frage. ob er der Täter
ſei, beantwortet er mit einem energiſchen
Nein, ebenfalls die Frage, ob er Beziehungen
zu Frau Werther unterhalten habe. Frau
Werther hat ebenfalls Schußverletzungen er-
halten, und die Sachverſtändigen behaupten,
daß die Geſchoſſe aus der Piſtole des
Chauffeurs ſtammten. Liebig erklärt dazu,
daß er die Piſtole mit vier Kugeln gekauft
habe. Einen Schuß habe der Verkäufer ab-
gefeuert, zwei habe er ſelbſt auf dem Wege
zu ſeiner Braut abgegeben und den letzten
auf einen Habicht verfeuert.

Was war in der Mordnacht?
Am Vorabend des Mordes habe er ſeine

Piſtole reinigen wollen. Dabei ſei ihm ein-
gefallen, daß er Holz in die Küche tragen
mußte. Er habe die Waffe in das Schub zu-
rückgelegt und das Holz abgetragen. Um
9 Uhr verließ er nach ſeiner Darſtellung das
Schloß. Die Köchin riegelte hinter ihm zu,
und Liebig begab ſich in ſein Zimmer, wo er
las. Jn der Nacht nahm er nichts Auffälliges
wahr. Um 7 Uhr morgens jedoch, nachdem er
halb angekleidet in den Hof gegangen war,
um Waſſer zu holen, hörte er das Dienſtmäd-
chen Grete ſchreien: „Karl, komm ſchnell run-
ter, die Gnädige iſt verrückt geworden!“
Liebig rannte in den Hof und ſah vor der
Tür zum Schloß Frau Werther, die nur mit
einem Hemd und einem Bademantel bekleidet

und über und über mit Blut beſudelt war.
Beide Frauen rannten auf Liebig zu, und
Frau Werther bedrohte ihn mit einem Re-
volver, den ſie in der Hand hielt. Liebig gibt
an, daß er dann ins Dorf hinabgerannt ſei,
um den Bürgermeiſter zu verſtändigen.
Dann ſei er zurückgelaufen und habe in Be-
gleitung verſchiedener fremder Perſonen die
Zimmer der Dienſtherrſchaft aufgeſucht.
Hauptmann Werther lag blutbedeckt tot im
Bett. Auf die Frage des Vorſitzenden, wer
denn der Täter eigentlich ſein könne, ant-
wortete Liebig: „Das kann ich mir ſelbſt nicht
denken. Jch war es nicht
„karl hat uns gemordet“

Am Nachmittag wurde dann in die Be-
weis aufnahme eingetreten. Als erſter Zeuge
wurde Amtsgerichtsrat Kaiſer vernommen,
der die erſten gerichtlichen Vernehmungen
leitete. Der Zeuge bekundet, daß in dem
völlig in Unordnung gebrachten Zimmer u. a.
ein Buch vorgefunden wurde, auf deſſen Rück
ſeite ſtand: „Karl hat uns gemordet heute
nacht um /22 Uhr“ und einen Zettel, der die
Aufſchrift trug: „Karl war es“. Bei der
ſpäteren Vernehmung habe Frau Werther an-
gegeben, daß ſie dies getan hat, um, falls ſie
ihren Verletzungen erliegen ſollte, zu hinter-
laſſen, wer der Täter geweſen ſei. Jm
übrigen habe Frau Werther angegeben, daß
ſie durch ein Geräuſch aus dem Schlaf geweckt
worden ſei. Beim Erheben habe ſie Liebig
in der Türfüllung ſtehen ſehen. Auf ihre
Frage, was denn los ſei, ſei Liebig auf ſie
zugegangen und habe mit den Worten: „Nun
erſt recht, gnädige Frau“, Schüſſe auf ſie ab-
gefeuert

„Frau Werthers Angaben unrichtig

Liebig ſei bei ſeiner Vernehmung außer-
ordentlich ruhig geweſen. Der Zeuge fuhr
fort: „Jch habe den Eindruck gehabt, daß
Frau Werther an dieſer Sache mindeſtens
ſtark beteiligt ſein muß, denn ihre Angaben
waren im weſentlichen unrichtig.“ Ueber die
Vermögensverhältniſſe der Familie Werther
befragt, bekundet er, daß das Zwangsver-
fahren gegen Schloß Waltershauſen anhängig
war. Jhm ſei aufgefallen, Frau Werther nach
einer ſo aufregenden Nacht äußerſt redſelig
vorzufinden. Als nächſter Zeuge verbreitete
ſich Hauptwacht meiſter Reuſch über die Er-
folgloſigkeit der bisherigen Unterſuchungen.

Folgen einer Motorrad-Raſerei.
Drei Jahre Gefängnis für den Fahrer.
Ein Motorrad-Zuſammenſtoß fand ſeine

Sühne vor dem Berliner Schnellſchöffen-
gericht. Am 22. März ö. J. fuhr der Berliner
Krankenhausangeſtellte Lehmann mit ſeinem
Motorrad ſo unglücklich in eine marſchierende
Abteilung des Hitler-Jungvolks hinein, daß
der 12fährige Karl Kunörun getötet und
ſeine Freunde Fritz Henke und Harry Mün-
zer lebensgefährlich verletzt wurden. Der
40jährige Angeklagte gab zu, daß er vor der
Motorradfahrt in einem Lokal vier Gläſer
Bier und örei Schnäpſe getrunken habe. Das
Schnellſchöffengericht verurteilte den Ange-
klagten zu drei Jahren Gefängnis wegen
fahrläſſiger Tötung in Tateinheit mit
lebensgefährlicher Körperverletzung. Jn der
Urteilsbegründung ſagte der Vorſitzende, der
Angeklagte hätte in ſeinem angetrunkenen

Zuſtande überhaupt ſich nicht auf das Motor-
rad ſetzen dürfen.

Mit dem Teſa ing erſchoſſen.

Ein Glockenklöppel verletzt den Küſter.

Jn Bocholt vergnügte ſich ein 13 jähriger
Schüler damit, mit einem Teſching nach
Fröſchen zu ſchießen. Dabei traf er das drei
jährige Kind der Familie Weitkamp, das an
der Hand ſeines Vetters auf einem Spazier-
gang war, in den Mund. Das Kind ſtarb auf
dem Wege zur elterlichen Wohnung. Jn
Lauenburg ſchoſſen auf einer Wieſe mehrere
junge Burſchen mit einer Teſchingpiſtole. Hier-
bei löſte ſich ein Schuß vorzeitig. Der 22 Jahre
alte Franz Wille wurde in den Unterleib ge-
troffen und lebensgefährlich verletzt. Jn
dem neumärkiſchen Dorfe Hanſeberg läutete
der Küſter die Glocken. Dabei zerſprang der
mehrere Pfund ſchwere Eiſenklöppel der einen

Glocke und ſtürzte aus einer Höhe von etwa
15 Meter herab. Der Küſter wurde dabei am
Kopfe getroffen und erlitt ſchwere Verletzungen.

Schmiergelder für Druckaufträge
Auftakt zum großen Rundfunkprozeß.
Das Berliner Schwurgericht verhandelte

in einem Meineidsprozeß gegen einen leiten-
den Angeſtellten der Druckereifirma J. S.
Preuß namens Römer. Dieſer Meineids-
prozeß bildet gewiſſermaßen ein Vorſpiel zu
dem im Mai zu erwartenden großen Rund
funkprozeß gegen Bredow, Magnus und die
anderen gefallenen Größen des Rundfunks.
Als im Dezember 1982 der erſte Rundfunk
ſkandal begann und dem damaligen Direktor
der Berliner Funkſtunde Knöpfke vorge-
worfen wurde, er habe rieſige Beſtechungs-
ſummen von der Firma Preuß entgegen-
genommen, um dieſer Firma Druckaufträge
zuzuſchanzen, wurde die Geſchäftsgebarung
der Jnhaber der Firma Preuß eingehend
nachgeprüft. Anfang Februar vorigen Jah-
res wurde die Staatsanwaltſchaft verſtändigt,
daß Römer eine Vertrauensſtellung bei der
Firma Preuß inne habe und von den Schie-
bungen unterrichtet ſei. Römer beſtritt und
beſchwor aber alles.

Die weiteren Nachprüfungen führten aber
zu der Feſtſtellung, daß Römer mindeſtens
in einem Falle davon gewußt habe. Jn der
geſtrigen Verhandlung war Römer im
weſentlichen geſtändig. Das Schwurgericht
verurteilte ihn wegen Meineides und Abgabe
einer wiſſentlich falſchen eidesſtattlichen Er
klärung zu einem Jahr zwei Monaten Zucht
haus und drei Jahren Ehrverluſt.

Flugzeng im Eismeer verſchollen
Neuer Schlag für die „Tſcheljnſkin“- Expedition

Zwei Flugzeuge des Geſchwaders Kamanin,
die von Anadyr nach Kap Wellen zur Re
der „Tſcheljuſkin“ Beſatzung aufgeſtiegen u
fünf Tage vermißt waren, ſind wieder in Kap
Wellen eingetroffen. Ueber das Schickſal des
dritten Flugzeuges iſt noch nichts bekannt.

50 000 Eheſtandsdarlehen im April.
Der Reichsfinanzminiſter teilt mit, daß im

April wahrſcheinlich 50 000 Eheſtandsdarlehen
bewilligt werden würden. Die Nachfrage nach
Eheſtandsdarlehen überſteigt alle Erwar-
tungen.
„Adolf-Hitler-Kanal“ in Oberſchleſien.

Nachdem im September vorigen Jahres die
Reichsregierung den Bau des Oberſchleſiſchen
Kanals beſchloſſen hatte, der das oberſchleſiſche
Induſtriegebiet an die Oder anſchließen ſoll,
hat jetzt der Führer ſeine Zuſtimmung dazu
erteilt, daß dieſer neue Kanal den Namen
„Adolf-Hitler-Kanal“ erhält.
Admiralitätsrat Reuter F.

Der Chef der Marineleitung, Admiral
Dr. h. e. Raeder, wiömet dem am 2. April
verſtorbenen Wirklichen Geheimen Admirali-
tätsrat Hermann Reuter einen Nachruf, in
dem die beſonderen Verdienſte des Entſchlafe-
nen während ſeiner 40jährigen Tätigkeit für
die Marine hervorgehoben werden. Geheim-
rat Reuter hat u. a. als Gouvernements-
indendant in Kiautſchou dem Vaterlande wert-
volle Dienſte geleiſtet.
Planwirtſchaft der Jnneren Miſſion.

Der Präſident des Zentralausſchufſes für
die Jnnere Miſſion der Deutſchen Evangeli-
ſchen Kirche, Pfarrer Themel. hat den Rechts
anwalt am Berliner Kammergericht Dr.
Johannes Heinrich mit der Vorbereitung der
einheitlichen und plan wirtſchaftlichen Ge-
ſtaltung der evangeliſchen Wohlfahrtsein-
richtungen beauftragt.
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Sktürme

Von Alexander von Sacher-Maſoch.
Das war immer die, Zeit

Träume.
der unruhigen

Am Tag zuvor noch war die Welt bereift
und die Bäume und Sträucher ſtanden un-
wirklich und reglos im Land, als wären ſie
ohne Sinn und Zweck. Oder der Schnee be-
gann auf den Hügelkuppen leicht einzuſinken,
kaum merklich vor
erſtenmal ein Lächeln

erſten Wildenten
Lanzenwald des Schilfs
oder die

der Sonne, rüber das Land gießt

und manche

die zum
verlaſſen den

von
ihnen ſtoßen vereinzelt Schreie aus.

Das iſt die Nacht der Stürmre, wenn die
Erde ſich zum erſtenmal wieder ihres Lebens
beſinnt. Noch iſt es nicht der Frühling, nur
die erſte Schlacht iſt es, die das Leben dem
einſamen glänzenden Helden, dem Winter,
liefert.
Krankheit,
folgt.

Jmmer wieder
auf die doppelt

war es wie eine
ſüße Geneſung

Wir wohnten in einem großen Haus, das
einſam in der Ebene ſtand.
Zimmer darin, große, hohe, leere Zimmer.
Jn einem davon ſchlief ich allein. Vom tollen
Gekreiſch der Windfahne er

Es waren viele

wachte ich, der
Hund ſchlug klagen an und die Fenſterläden
erbebten. Mitten im Fenſterkreuz ſtand der
Mond groß und bleich und gegen den Mond
liefen die Wolken an in großer Eile. Die

V Maruää Torcy
hohen dürren Birken ſchwankten vor dem
Haus und der Sturm ſchrie mächtig im Dun-
keln. Die Kamine pfiffen das Sturmlied mit
und drüben auf dem See barſt mit hartem
Klingen das Eis. Die Erde zitterte und es
war, als zuckten auch die feſten Mauern des
Hauſes. Jch war ein kleines Kerlchen da-
mwals. Die Decke krampfhaft in den Mund
gepreßt, ſaß ich gekrümmt im Bett und
empfand große Angſt. Jch ſchrie auf, aber
niemand hörte mich. Jch empfand nur den
Kampf, der draußen tobte, und wußte in
meiner Einfalt nicht, wer ſiegen werde, der
Frühling oder der Winter. Viele Jahre ſinö
ſeither vergangen, aber wenn die Zeit der
Stürme kommt, denke ich oft an meine Ein-
ſamkeit im großen Haus.

Geſtern hat mein Kind nachts geſchrien,
wachgerüttelt vom Sturm.

Da ſaß ich lange vor dem kleinen Bett
und erzählte vom Kampf, den der Frühling
gewinnen wird. Und von vielen Kämpfen,
auf die ſtets ein Frühling folgt und von
allem Glück, dem immer ein Kampf voran-

geht. 8Aber es iſt noch klein, das Kind, und be
greift nur, daß ich da bin, um es zu ſchützen.
Und lächelt.

Und das iſt viel.

Reſtaurierung des Napoleon- Hauſes auf
Elba. Die Reſtaurierungsarbeiten am Wohn

haus Napoleons auf Elba find abgeſchloſſen.
Das Muſeum Demidow, deſſen grandioſe
Monolithſäulen ſchon ziemlich verfallen
waren, wurde ebenfalls renovier

Entdeckung eines altgermaniſchen Heilig-
tums auf Rügen. Der Saßnitzer Schloßberg
iſt von dem Altertumsforſcher Dr. Hilde-
brandt als ein altgermaniſches Heiligtum
erkannt worden, und zwar handelt es ſich
dabei um dasjenige Heiligtum, von dem
Tacitus im 40. Kapitel ſeiner Germania be-
richtet.

Politiſche Propaganda als Lehrfach in der
Zeitungswiſſenſchaft. Wie die Preſſeſtelle der
Univerſität Heidelberg mitteilt, wurde dem
Preſſechef beim Staatsminiſterium und Leiter
der Landesſtelle Baden-Württemberg des
Reichsminiſteriums für Volksaufklärung und
Propaganda Franz Moraller ein Lehrauftrag
für politiſche Propaganda im Rahmen der
Lehrtätigkeit des Jnſtituts für Zeitungsweſen
an der Univerſität Heidelberg erteilt.

Das Leipziger Schillerhaus wird wieder-
hergeſtellt. Das altertümliche Häuschen in
Leipzig-Gohlis, in dem Schiller 1785 vor
ſeiner Ueberſiedlung nach Dresden eine Zeit-
lang mit dem Buchhändler Göſchen zuſam-
men wohnte, ſoll jetzt auf Anregung der
Kulturpolitiſchen Abteilung der NSDAP.
durch den Schillerverein zu einer würdigen
Gedächtnisſtätte hergerichtet werden.

Sowjetſtudenten müſſen fremde Sprachen
lernen. Die Sowjetregierung hat angeordnet,
daß die Studenten der Techniſchen Hochſchulen
eine fremde Sprache erlernen müſſen, und
zwar Deutſch, Engliſch oder Franzöſiſch.

Bereinheitlichung des deutſchen Schul
weſens in Oſtafrika. Für die deutſchen Schulen
im Bereich des früheren Deutſch-Oſt- Afrika
iſt für die nächſte Zeit eine Vereinheitlichung
geplant. Dieſe Vereinheitlichung ſoll
ſich ſo vollziehen, daß man an möglichſt
vielen Plätzen Grundſchulen errichten will,
damit die Kinder wenigſtens in den erſten
Schuljahren in der Familie bleiben können.
Vom 10. bis 12. Lebensjahr an ſollen die
Kinder Mittelſchulſtufen beſuchen, die in
Lupembe und im Norden geſchaffen werden
und bis Unterſekunda gehen ſollen. Ferner
iſt der Fortbeſtand der Deutſchen Schule in
Dares-Salam, deren Schließung befürchtet
wurde, bis zum Ende dieſes Jahres geſichert.

1
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Hiehens fein bei Eisenach
T T

bis 15 Mai u. ab Sept.
ermähigte Kurfaxe

Bekanntmachung
Die Abgabe zur Ar
beitsloſenhilfe wird
ab 1. April 1934
nicht mehr von der
Krankenkaſſe erhoben.
Der Arbeitgeber hat
dieſe Abgabe bei jeder
Lohn- und Gehalts
zahlg. einzubehalten
und geſondert an das
Finanzamt abzu
führen. ſ. Arbeits
loſenhilfeabgabegeſetz
RGBl. Teil 1
237 /238.

Gleichzeitig machen
wir noch darauf auf
merkſam, daß für Ver
ſicherte, die Monats
lohn oder Monats
gehalt erhalten und
für freiwillige Mit
glieder bei der Bei
tragserhebung zur
Kranken- bzw. Ar
beitsl. Verſicherung
der Monat mit je
30 Tagen eingeſetzt
wird. Für die übrigen
Verſicherten werden
die Beiträge nach
Kalendertagen er
hoben, d. h. es werden
für den Monat 28
bzw. 29, 30 oder
31 Tage berechnet.

Merſeburg, d. 4. 4. 34

Der Vorſtand der
Allgem. Ortskranken

kaſſe der Stadt
Merſeburg

Lindemann,
Vorſitzender.

étedung
ſucht zum 15. April
bis 1. Mai Fräul.
aus guter Familie,
30 Jahre, cv., mit
guten Zeugn. perfekt
im Haushalt. Ang.
unt. F 568 Geſch.

Schäfer
alter, unabhängig,
dem an Daverſtellung
gelegen iſt, zum 15.
April geſ. Mühle
Hauſcn üb. Arnſtadt

Seite

Auswärtige
Theater

Freitag, 6. April
Stadttheater Halle
Die Heimkehr des

Matthias Bruck
20—22

Neues
Theater Leipzig

Die Verdammten
20 22. 15

Altes
Theater Leipzig

Wallenſteins Tod
2023

Ehem. 72 er
Freitag

Verſammlung
Goldene Kugel.

Dienstag u. Freitag

e V
Schiachtefeſt

W. Adrian, Burg
ſtr. 22. Tel. 289

Jeden Freitag

Schlachtefest
Paul Wahl,

Clobicauer Str. 9.
Dienſtmädchen
welches melken k.,
ſofort in Land-
wirtſchaft geſ. S

Kurt Ochſe,
Reideburg,

iemitzer

Solides
J e r 2D Str. 7
anſehnl. Fräulein
vom Fach, etwa
25 J., für Gaſt
wirtſchaft ſof. geſ.
Off. unt. D 4733

ſchäftsſtelle.

Studders
ie tet

Weißenfels er

Strafe Nr. 52
Fernruf 2364
Lernende

ſchnlfreie (ev. noch
1 Jahr pfl.), ſolid,
für Wäſchegeſchäft z.
1. Mai geſ. Schriftl.
Angeb. unt. C 3567
Geſch.

Geſchäfisverlegung

vom KReformhaus

Ewald Reichardt, Merſeburg

Wasserhbeschaffung

durch Tiefbrunnen und Tiefpumpen
H. Anger's Söhne Akl-bes.

Nordhausen am Hiäarz

Größtes Unternehmen Deutschlands

Ab heute!
Sonntags 4.10,

für großen Bedort

Die

für Grundwasverversorgung aus Tiefbrunnen

en To-Bü
Werktags 6 und 8.20 Uhr.

Der Rebell!
Luis Trenkers ſchönſter und gigantiſchter

Hochgebirgsfilm.

Jugend hat
Ab Freitag, 13. April

Victor und Viktoria

leune Zervelatwursgt
echt Thüringer

Pfund 1.16

6.20 und 8.,30 Uhr.

Zutritt!

Merſeburg und Umgegend zur
Kenntnis, daß ich mein Geſchäft
am 3. April von Markt 5 nach
Adolf- Hitler Str. 11

verlegt habe. 25 Jahre, ledig, in
Ich danke allen meinen werten 2 Stellen in Weſt
Kunden für das mir entgegen falen ſow. in 2 Stell.
gebrachte Vertrauen

Meiner werten Kundſchaft De

Angebote erb.
Ed. Keßler,
Leutersdorf,

zu wollen.

zegrundet 1865

GStellmacher

und bitte, in Thüringen tätig
mich auch weiterhin unterſtützen geweſen, ſucht Stell.

Beratungen kostenlos

Reiſ
Gebiet Nordthi
bevorzugt.

werden bis auf weiteres abgegeben

Rittergut Kriegsdorf

inserieren
Adolf-9itl er-Straße 11 Jenger Land. bringt Gewinn!

W e d r S

8 0 93 W 88
O 8 9

6.05:

7.10: Aus H

S Dazw. s9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Tagesp
9.55: Wetter

11.25: Für di

14.45: Bekenn
14.55: Hausm
15.25: Für d

Speiſezette
15.45: WirtſchW

Mädchen
zuverläſſig, wegen
Erkrankung d. jetzig.
zur Reinigung der
Geſchäftsräume und
Hausacbeit ſof. geſ.
Gehalt 25 M., freie
Kaſſen. Nur mit
Zeugn. u. ausführl.
Angab. meld. Frau

E. Kipfer, Jena,
Moltkeſtraße 1.

Tücht. Friſeurmeiſter

J x saäm men von mittel. Kolonialwaren
wo Jmport- Großhandlung geſucht.Herren vom Fach, welche bereits das

Ang. unt. T5917 Geſch.

11.00: Werbenachrichten.

11.40: Wetterbericht.
11.50: Nachrichten
12.00: Mittagskonzert.
13.00: Schallplattenmuſtk.
13.15: Nachrichten und Zeit.
13.25: Mittagsmuſtik.
14.00: Nachrichten.

Anſchl. Börſe und Wetterbericht
14.15: Kunſtſtbericht
14.25: Stätten der

16.00: Veſperkonzert.

Thams Garfs angeſchloſſen

Gokthardſtraße 30
Rokter Brückenrain 66

Telefon 2826
ender

und

iringen bereiſt haben, Inſerieren bringt Gewinn

WUunoſunkprogi mir am Freitag

Leipzig
Wellenlänge 382

Funkgymnaſtik.
6.20: Muſik in der Frühe.
7.00: Nachrichten und

berichtes für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Tagesſpruch.

6.35: Frühkonzert. Jn einer Pauſe
gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.40: Velten Rolfes lieft eigene Ge

ſchichten.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Volksmuſik.
10.50: Spielturnen im Kindergarten
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Wiſſenſchaft meldet.

Neueſte Forſchungen über tiefſte
Temperaturen; Dr. Walther
Meißner.

11.40: Germanen ſeit 4009 Jahren
auf Oſtfahrt; Dr. Gaeßner und
Pietzner-Clauſen.

12.00: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft. Anſchl.: Glückwünſche.

12.10: Mittagskonzert-(Schallplatten).

Zeit.
alle: Frühkonzert.
8.15: Funkagymnaſtik

rogramm.
und Waſſerſtand.

e Landfrau.

und Zeit.

vom Tage. egorychung Anſchließend Wiederholung des
tnis zur Zeit Wetterberichtes für die Landwirt

uſik. ſchaft.n Frau. 2000 Jahre 12.55:. Zeitzeichen der Deutſchen See

1 warte.13.00: Sperrzeit.
aftsnachrichten.M 13.45: Neueſte Nachrichten.

So war s gestern

Wer leiht turzfri lig

als 1. Hypothek
ugebote erbet. unter

1765 a. d. Geſch.
ſer Zeitung.

15000

verschafft.
ostet.

einen M. T.- Anzeigen helfen

S i Tä40, leichtkriegs- 17.00: Lyrik von Walther von der 14.00: Svmphoniſche Snze und
S Anf. 40, leichtkriegs Märſch challplatten).Zi Juni lei i Geb. Dame, berufs ſchädi Vogelweide arſwe S p2 Zimmer z. 1. Juni leichten, evtl. mit beſchädigt, oh. Anh. Voge Cie. 5.00: Wetter- und Börſenberichte.99 vo 427 15 We Börſ chgeſucht. Offert. unt. Goſchirr, kauft Ober tür Landw. ge u 78 Jahre voll wünſcht Heirat mit 17.10. Der Sinn des Todes. 15.15: Bücherſtunde: „Vom Wandern

1725 Geſch. weimar, Jlmſtraße 4 Hi tſch. geſ. ſchlank, die ſich nach tücht. Frieſeurgehilf. 17.30: Es leben die Soldaten! und Reiſen“
Hintſch, 8 einem liebevoll. Heim j. 925 Jahre obne 17.50: Wirtſchaftsnachrichten An zReideburg-Halle, in bis 25 Jahre ohne r 15.40: Hörbericht aus den AusAnzeigen erflogr. Kleine Crondorfer Str. 3. n wünſcht mit o(nhang. Einheirat ſchließend Wetter und Zeit. ſtellungshallen am Kaiſerdamm.

Kinderwagen Crondorfer Str. 3. gutſituicrten Herren in eig. Geſchäft geb. 18.00: Neue Wege der Sippenfor 16.00: Veſperkonzert
Anzeigen v bis 15 Jahren zwecks Poſtlag. Vermittler ſchung. n. u Seibel in Lied und(Naether) Stütze e zwecklos. Ang. unt. 18.20: Mit deutſchem Klang in h wen 8

ſehr r e inf. m. zu tret. Gute Wäſche s 3151 Gef deutſches Land. n. Sharſehr Zut erhalten, schaffen einf. m Kochkenntn. nd Möbel vorhand. A 3151 Geſch. üxter Skungert 17.30: Ein Spaziergang durch die
preiswert z. verkaufen einen Kochlehr- rm m 19.05- Unterhaltungskonzert. Zimmeriſche Chronik. GeſchichteUlrich, Lahnweg 2. Umsatz! ling ſucht Ang. mit Bild unt. a 19.35: Deutſche Wirtſchaftsformen eines äbiſ, Geſchlechts umt s A 19297 Geſch D b l Mitt l lt bis R zeit elnes ſchwä iſchen e e nHotel Fürſtenhof, A 19297 Oobermunner vom dittelalter bis zur Neuzei 1500; Hans Kayſer.

Nordhauſen Obſt einen Wurf, hochedler 2000. gari ten. 18.15: Ein Jahr Deutſchlandſender:
am Harz. s ſchwarz mit rotbraun 209.15: Aus a Stunde der Noch einmal die Mottenkiſte. Ge

7 und Gemüſegarten 8 Wochen alt, verk. Nation. Vom tingen des dent- ſpenſtertanz im Schallarchiv.J. Mädchen zu verpachten. W. Schorneck, Erfurt ſchen Handwerks. 18.55:2 Das Gedicht. Anſchl.: Wetter

22.00: Nachrichten u. Sportberichte 19.00: Off „Stunde. Das Or-durchaus kinderl., Hresden: Reichsſend. 19.00: OſtpreußenStunde. Daaus gut. Familie, 22.15: Aus Dresden: Reichsſend cheſter des Deutſchlandſenders.wird z gewiſſen Möbel Adolf HitlerPreis des deutſchen Leitung: Erich Seidler.
haften Pflege und Folksliedes Preisverteilung 20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Nach
Erziehung von Anſchl. Programm nach Anſage! richten des Drahtloſen Dienſtes.

Er hat es doch noch gescheftt. n etzter Stunde t ihm die egösende
ldee gekommen: die Kleine Anzeige in dem Mersebunger Tageblatt

Sie hat im sctmeſt das fehlende Betriebskapttal für sein Geschait
Und nar wenige Pfennige hat „die erfolgreiche Kleine

achen Sie's doch ebenso. Aueh Ihnen können die erfolgreichen

2 kl. Kindern (4
u. 5 Jahre) zum
ſof. Antritt geſ.
Angebote m. Bild,
Zeugnisabſchr. u.
Gehaltsanſpr. an

Frau Helene
Klingenſtein,
Halle a. S., S

Gr. Steinſtr. 9. Modelle lagern

Harniſch

Helgrube 1

Eheſtands
darlehn wird
in Zahlung
genommen

S

22.40: Klaviermuſtik.
23--0.30: Nachtkonzert.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

6.05: Wiederholung der wichtigſte
Abendnachrichten.

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wiederholung des Wetter

20.15: Reichsſendung Stunde der
Nation: „Vom Ringen des deut
ſchen Handwerks.“ Eine Hörfolge
von Fritz Wenzel u. Walter Kühn.

21.15: Klaviermuſik.
22.00: Wetter, Tages und Sport

nachrichten.

2,15: Reichsſendung: Adolf-Hitler
Preis des deutſchen Volksliedes.
(Preisverteilung.)
5: Deutſcher Seewetterbericht.

100 Nachtmu if.
27Zimmermädch.

ältere, und ein
Mädchen f. Küche
u. Haus geſ. S
Hotel Fürſtenhof,

Nordhauſen
am Harz.

Villa
im Harz, Kurort,
9 Zim., Zentral-
heizung, Veranda,
Balkon, W.-C., I.
Garten krankheits-
halber preisw. zu
verkaufen oder zu
vertauſch. Verm.
verbeten. Off. u.
R Z68 Geſch. Founr Alte schon

v m
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